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Poucem tezkych (lob. 

Tezke doby, ktere dnes Zidovstvo prozivä — Weizmannem byly 
na sjezdu Keren Hajesodu v Antverpach oznaceny za nejtezsi v minu- 
lych 2000 letech —, nepfivedly jeste mnohe Zidy k tomu nähledu, ktery 
by bylo lze predpokladati u lidi s nejstarsi historickou zkusenosti. Stale 
jeste mnoho zidovskych muzü a zen ei fadne neuvedomilo. ze pfi verej- 
nem vystupovani jakekoli prekroceni skromnosti nebo nedostatecny 
ohled na citlivoet oetatnich, ale i e dobrou vüli vyjadfovanä vyepeloet 
celebo zidovetvi neni mu pricitana k dobru. Predlonske provoläni 
v. d. bratra velkopreeidenta je proto dodnee aktualni. Skromnoet a 
ohlednplnost nejsou znaky bazne a ßlaboeti. nvbrz vedomvm sebe- 
ovlädämm a moenym pocitem odpovednoeti. pro ktery je ovsem pred- 
pokladem laeka k zidovetvi. Kdo tu poetradä. teil je pouze nouzi a 
obavami nucen k jakemud oliledu na oetatni. Bude vsak vzdy. temer 
podvedome, ze sve role vypadavati a nebude mozno jeho vnitrnimu 
..ja u poekytnouti düveru, jelikoz bilde vzdy rozeznatelna jelio touha, 
dostati se ze eveho tieniveho poetaveni. 

Mnozi Zide take mysli, ze by bylo dobre, prave dnes. opustiti 
zidovske spolecenstvi. Tomu nasvedcuje hroziva cislice vystupü, kterou 
zaznamenavaji v poslednich mesicich velke nabozenske obce historic- 
kych zemi. Tato cisla mluvi jasnou reci. 

Premyslime o tom, co nuti tyto lidi. aby se sami vylucovali ze sou- 
rueenstvi, ke kteremu budou vzdy zpet pripoeteni, kdyz sami prece 
vidi kolem sebe osudy deti a vnukü onech zidovskych odpadlikü. 2i- 
dovskä nabozenskä dan? Je vsak kazdemu zrejme, jakym sociälnim 
povinnostem niusi Zidovstvo dostati a ze to neni onen ..prepych näbo- 
zenskeho kultu a , ktery zvysuje rozpocet näbozenskvch obci. Kariera? 
Tarn, kde se prihlizi k tomu, je-li uehazee 2id nebo ne. tarn neplati 
ani prükaz vystupnim llstkem. Peee o pravnuky? Nemüzeme veriti. ze 
by nekdo dal v «säzku dve generace. aby teprve nekdv za eto let. ovsem 
ze s dnesni mentalitou, generace treti z jeho cinu tyla. 

Co se to vsak skutecne v techt.o lidech tak tragicky odehravä je 
touha schovati se pred Zidovstvim. Nemluvme o tom, ze prave v letech 
nebezpeci je takoveho neco zavrzenihodne, ale bud’ nam i jasne, a prave 
mnohe osudy dneska nas o tom pfesvedcily, ze to neni ani mozne. Neni 
mozno zbehnouti pred osudem zrovna tak, jako je vylouceno odmitati 
oblicej, ktery je näs. 

Ostatne my sami jsme se vzdy mälo poucovali vlastni historii. Sebe- 
jistota onech castic Zidovstva, na nez nedolehla nejkrutsi forma pro- 
nasledovani, je tezko vysvetlitelnä jinak, nez düverivosti, ktera bvla 


*9 3 












jen nadcenena sebeochranou. A prece ukazuji dejiny Zidü, i kdyz po- 
suzujeme jen poslednich sto let, ze osud Zidü se toulal ze zeme do zeme 
vzdy s jinou silou uplatnem: Damasek, Rusko, Ukrajina, Polsko, Ne- 
mecko a Italie! (A to neuvazujeme samostojici udälosti, ktere zachva- 
eovaly jednotlive skupiny lidstva, jako na priklad afera Dreyfussova.) 
Pfedpokladv, ktere dovolily vyrüst jedovate setbe antisemitißmu, na- 
leznou se pfece vsude. 

Jen j e d n o t a, spojeni vsech pro zidovske ncely potrebnych so- 
ciälnich sil, plänovite a porädajici vedeni spolecnych zalezitosti, müze 
umensiti mnohä vnejsi nebezpeci a konec koncü 1 ücinne pomähati. 
Imponuje jednotiei organitsace Zidü v Nemecku, kterou «zrodila tfeen 
doby. Na co vsak Zide dnes v Nemecku narikaji, niusi sami yycitati 
vlaetni minuloeti. V caeopi&e „C. V. Zeitung' 4 , orgänu byvalych libe- 
ralnlch Zidü v Nemecku. ze dne 8. erpna 1938 se uvädi: 

„S hlubokvm politovämm zjisfujeme: Neni jednotne organi- 
sace v zidovske diaspore. Neni zidovske instance, ktera by byla 
oprävnena vvstupovati jako mluvci vseho Zidovstva, ktera by byla 
schopna ujmouti se slova za veskere Zidovstvo sveta. A zrovna 
tak neni mozno volati k odpovednosti sensace milovne Zidy a je 
za jejich prave tak bläznovske jako neodpovedne vyroky posaditi 
na zidovskou lavici obzalovanych ... Je to tak, jakobv üslovi „a 
za nase provinenl.. , 44 zde nabylo sveho smyslu. 44 
Neni treba zde bräti pouceni, odstaviti stranicke zäjmy a prevziti 
odpovednost za nadfazenou zidovskou vec a nalezti onu jednotu, kterou 
potrebujeme a ke ktere jsme vyzyvani? 

Take nenapravitelnost jest provineni. Th. 


Tagung der Obersten Loge. 

Verlauf der Tagung. 

Die alle drei Jahre stattfindende Tagung der Obersten Loge des 
Ordens wurde zum erstenmal in Washington (Willard Hotel), wohin 
der Sitz der Ordensleitung mit diesem Jahr verlegt worden ist, zwischen 
7. und 11. Mai abgehalten. Die Tagung eröffnete Br. Dr. A. Simon mit 
einem Gebet, dann folgten die Begrüßungen durch den Vertreter der 
1 roßloge von Columbia und den Präsidenten der Loge in Washington. 
Nach Erledigung einiger Formalitäten (Verlesung der Präsenzliste, Er¬ 
nennung der Komitees) trug Ordenspräs. Cohen seine Botschaft 
vor. Er wies darauf hin, daß während seiner Präsidentenzeit von 1925 
bis 1938 der Orden an 2 Millionen Dollars für wohltätige Zwecke ge¬ 
spendet habe, abgesehen von den charitativen Leistungen der einzelnen 
Distrikte und der 450 Logen. Seit Antritt seines Amtes habe sich die 
Zahl der Mitglieder vervierfacht. 1925 gab es zwei Hillelgründungen, 
heute gebe es ihrer 12, die 338 A.-Z.-A.-Mitglieder seien auf 10.000 an¬ 
gewachsen, 1925 habe es 45 Frauenhilfslogen gegeben, heute betrage 
iln e Zahl 178 mit einer Mitgliederzahl von 17.000. Dankbar rühmte 
Li. Cohen die Hilfe, die Staatssekretär Hüll im Interesse verfolgter 
Juden geleistet habe. 
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Nachmittag begab man sich zum Grab des Unbekannten 
Soldaten, wo in feierlicher Weise ein Kranz niedergelegt wurde. 
Der Abend war geselligem Beisammensein gewidmet. 

Der folgende Tag war mit Rechenschaftsberichten an¬ 
gefüllt. Ordenssekretär Br. Maurice B is gy e r teilte mit, daß sich seit 
den letzten fünf Jahren die Zahl derOrdensmitglieder ver¬ 
doppelt habe und heute über 60.600 betrage. Br. Richard E. Gut- 
st a d t, der Direktor der Anti-Defamation League, berichtete, daß wäh¬ 
rend der letzten drei Jahre in 2492 Fällen öffentlicher antisemitischer 
Angriffe in USA. eingeschritten worden sei, fast immer mit Erfolg. 
Den Bericht über die Hilleigründungen erstattete ihr Direktor Br. Dok¬ 
tor A. L. Schwarz, den über die A.-Z.-A. Br. Sam Berber. Nachher 
hielt der Obmann des Jüdischen Nationalfonds in Amerika, Dr. Israel 
G o 1 d s t e i n, eine Ansprache, in der er auf die zwei großen Leistun¬ 
gen des Ordens für Palästina hinwies: die 100.000-Pfund-Dollar-Spende 
zum Ankauf von Boden und die Schaffung eines Gedenkwaldes zu 
Ehren der verstorbenen Ordenssekretäre Bogen und Rubinow. 

Am Abend wurde das offizielle Bankett im riesigen, prachtvoll 
dekorierten Willard-Festeaal abgehalten. Hervorragende Persönlich¬ 
keiten des amerikanischen öffentlichen Lebens begrüßten die etwa 
tausend Teilnehmer, u. a. William B. Bank he ad als Vertreter des 
Repräsentantenhauses und James Roosevelt als Abgesandter seines 
Vaters, des Präsidenten der USA. Roosevelt brachte ein Schreiben 
seines Vaters zur Verlesung, das vom 26. April d. J. datiert und an 
Ordenspräsidenten Cohen gerichtet war. Es hat folgenden Wortlaut: 

„Es ist mir ein großes Vergnügen, den Mitgliedern des B'nai B’rith 
anläßlich der dreijährigen Tagung der obersten Körperschaft ihrer Organi¬ 
sation meine Grüße zu entbieten. 

Nahezu ein Jahrhundert hat B’nai B’rith erfolgreich der Wohlfahrt 
des amerikanischen Judentums und des Volkes gedient. Seine philanthro¬ 
pischen Leistungen sind dauernd innerhalb der Mauern von Kranken¬ 
häusern, Waisenhäusern, Altersheimen beschlossen, welche die Menschheit 
in jedem Teil unseres Landes segnet Seine Bemühungen auf dem Gebiete 
der Erziehung zeugen von einem weitblickenden Verständnis für die Pro¬ 
bleme der jüngeren Generation. Nicht minder bedeutsam ist das B nai- 
B’rith-Programm des Amerikanismus, das die Bemühungen stärkt, die Ame¬ 
rika für die Demokratie erhalten, während das Programm des „guten 
Willens“ einer Harmonie zwischen jenen Komponenten zustrebt, welche 
die Gesellschaft unseres Amerika bilden. 

In dem Konflikt der Politik und der Staatsprinzipien, deren Zeugte 
heute die Welt ist, bleibt diese Nation unerschüttert in ihrer Ergebenheit 
zu den Idealen und Einrichtungen der Demokratie. Abgesehen davon, daß 
wir die Mißhandlung menschlicher Wesen, wo immer sie sein mögen, be¬ 
klagen, geht die Vereinigten Staaten die innere Politik anderer Nationen 
nichts an. Wenn aber fremde Einflüsse die Grundlagen unserer eigenen 
Einrichtungen zu untergraben suchen, dann geht es uns entschieden an. 

Dieses Land hat für seine eigene Führung und für die Führung an¬ 
derer Nationen, die ihm folgen wollen, immer die Fackel der Freiheit hoch¬ 
gehalten. Unsere Auffassung von Freiheit beinhaltet die vollkommene Frei¬ 
heit des Gewissens und Denkens, die Freiheit der Erziehung, der Presse, 
das Recht auf Redefreiheit und Versammlungsfreiheit. Auf dieser Auf¬ 
fassung von Freiheit ist unsere ganze Hoffnung als Nation aufgebaut.“ 

Die Verlesung dieses großartigen Dokumentes einer demokratisch 
hohen Gesinnung des Staatspräsidenten weokte in den Zuhörern laute 
Begeisterung. 
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Ein Gegenstand besonderer Ehrung war auf dem Bankett der ab¬ 
tretende Br. Ordenspräsident Cohen, dem eine Bronzeplakette von 
der Obersten Loge, eine Sammlung der Beschlüsse des Exekutiv¬ 
komitees und ein Gedenkbuch überreicht wurden. 

Tags darauf wurden die Berichte der eingesetzten Kommissionen 
entgegengenommen und die Beschlüsse gefaßt. Außerdem hielten 
Br. Richter J. Asher, der im abgelaufenen Termin die größte Zahl neuer 
Mitglieder geworben hatte, und Schw. Shirley Copland, Expräsidentin 
der Frauenhilfsgroßloge des zweiten Distriktes, Ansprachen. 

Der letzte Tag brachte bei der Wahl der Beamten die offizielle 
Mitteilung Br. Cohens, daß er im Hinblick auf sein hohes Alter als 
Präsident des Ordens 'zurücktrete. Es folgte die Neuwahl der Ordens¬ 
leitung mit Br. Henry Monsky an der Spitze und die vom neuen 
Ordenspräsidenten beantragte Ernennung Br. Cohens zum Ehrenpräsi¬ 
denten des Ordens. Der Antrag fand begeisterte Zustimmung. 

An allen gesellschaftlichen Veranstaltungen nahmen auch die 
Schwestern teil. Während der Tagung wurden für sie Unterhaltungen 
und Exkursionen arrangiert, den Höhepunkt bildete ein Tee i m 
Weißen Hause, den ihnen zu Ehren — es waren ihrer mehr als 
hundert — die Frau des Präsidenten Roosevelt gab. 

Beschlüsse. 

Für die Demokratie. 

Einstimmig wurde eine Entschließung gefaßt, daß das Exekutiv¬ 
komitee in seinen Bemühungen fortfahren solle, alles zu tun, was ver¬ 
hindern könnte, daß in das amerikanische Volk, seien es Juden oder 
Nichtjuden, zerstörende Ideen gegen die Demokratie getragen werden. 

E rh öhung des Budget s. 

Das Exekutivkomitee wurde beauftragt, Wege izu finden, daß ein 
Notfonds von 500.000 Dollars für die B’nai B’rith AntLDefamation 
League aufgebracht werde und 100.000 Dollars für die Hillelgründun- 
gen. In der Begründung wird darauf hingewiesen, daß der Orden seine 
Arbeit einerseits gegen den Antisemitismus, insbesondere mit Hilfe des 
Rundfunks, intensivieren und daß andererseits das jüdische Bewußt¬ 
sein in der heranwachsenden Jugend durch jüdisches Wissen gestärkt 
werden müsse. 

9 

Mitgliederwerbung. 

Die Mitgliederwerbung soll in Amerika noch stärker als bisher be¬ 
trieben werden. Zum 100. Geburtstag des Ordens im Jahre 1943 will 
man eine Mitgliederzahl von 100.000 erreichen. Bei der Obersten Loge 
" ' r< ^ e ’ n besonderes „M itgliedschaftskomitee“ eingesetzt, 
dessen Vorsitzender vom Ordensipräsidenten ernannt wird und be¬ 
ratende Stimme im Exekutivkomitee besitzt. Die Mitglieder des Ko¬ 
mitees selbst werden alle drei Jahre von den Großpräsidenten der 
sieben amerikanischen Distrikte ernannt. Dieses Komitee soll die Mit¬ 
gliederwerbung, die Gründung neuer Logen sowie die Tätigkeit des 
bereits bestehenden Direktoriums für das Mitgliederwesen überwachen. 
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Schwestern in der Obersten Loge. 

Mit beratender iStimme werden von nun ab auch die Frauenhilfs¬ 
logen bei den Tagungen der Obersten Loge vertreten sein. Jede Frauen¬ 
distriktsloge wird eine Vertreterin dorthin entsenden. Zu den Kosten 
der Tagung werden die Frauenlogen nicht berzutragen haben. 

Für die deutschen Flüchtlinge. 

Die Tagung der Obersten Loge bestimmte, daß jede B’nai-B’rith- 
Loge in den Vereinigten Staaten ein Komitee für die deutschen Flücht¬ 
linge zu schaffen habe, das mit dem zentralen Fürsorgekomitee des 
Ortes Zusammenarbeiten soll, beziehungsweise dort, wo ein solches noch 
nicht besteht, die Führung in diesem Hilfswerk übernimmt. 

Zusammenarbeit mit anderen Wohltätigkeits¬ 
institutionen. 

Es wird ein „s o z i a 1 e s K o m i t e e“ bei der Obersten Loge ge¬ 
schaffen, das entsprechende soziale Komitees bei den Distriksgroß- 
logen (wo solche noch nicht bestehen sollten), entstehen lassen und 
ihnen Anregungen geben soll. Das soziale Komitee der Obersten Loge 
wird mit dem Zentralverband der jüdischen Wohltätigkeitsinstitutionen 
wegen einer Zusammenarbeit verhandeln. 

Widmungen für soziale Einrichtungen. 

Dem Jüdischen Krankenhaus und dem Leo-N.-LeviJjredächtnis- 
krankenhaus wird von der Obersten Loge eine jährliche Subvention 
von je 6000 Dollars gewährt werden. Insbesondere werden die Groß¬ 
logen darauf verwiesen, daß das Levi-Gedächtniskrankenhaus, das Ju¬ 
den und Nichtjuden in gleicher Weise offensteht, im Jahre 1939 sein 
25jähriges Gründungsjubiläum begehen wird und daß aus diesem An¬ 
laß besondere Spenden dem Krankenhaus zugeführt werden sollen. 

Die vom Orden im Vorjahr ins Leben gerufene Stelle für B e - 
rufsberatung soll weitergeführt werden und das Exekutivkomitee 
ist ermächtigt, alle notwendige materielle Hilfe dem Werk angedeihen 
zu lassen. 

Die anschließende Tagung des neuen Exekutivkomitees. 

Nach Schluß der Tagung der Obersten Loge hielt am gleichen und 
am folgenden Tag das neugewählte Exekutivkomitee des Ordens seine 
erste Sitzung unter Leitung des neuen Ordenspräsidenten M o n s k y 
ab. Zu Vizepräsidenten wurden Richter I. M. Golden (San Fran¬ 
cisco), Archibald A. Marx (New Orleans) und Louis Fabricant 
(New York) gewählt. 

Das Exekutivkomitee bewilligte eine Summe von 10.000 Dollars 
für die Jugendaliah deutscher Kinder nach Palästina. Frau D. de 
Solar Pool, Vizepräsidentin des Hadassah-Spitals, und Frau D. Green- 
berg, Präsidentin der Jugendaliah in Amerika, erschienen vor dem 
Exekutivkomitee und referierten über die Arbeit der Ali ah, die bereits 
1100 Kinder von Europa nach Palästina gebracht habe. Die Erhaltung 
eines Kindes kostet für zwei Jahre inklusive Schulgeld 360 Dollars. 
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Auf ein ‘Schreiben des Rabbiners Hoffmann in Frankfurt a. M. bin 
bewilligte das Exekutivkomitee eine ansehnliche Summe für Beschaf¬ 
fung von Koscherfleisch für verschiedene Institutionen in 
Deutschland. 

W eiters wurde beschlossen, die ersten 500 Bäu-me imBogen- 
Rubinow- Gedenk*hain in Palästina zu (pflanzen und die Di¬ 
striktegroßlogen aufmerksam zu machen, sich dem Werk anzuschließen. 

Der abtretende Ordenspräsident Alfred M. Cohen. 

An verschiedenen Stellen ist bereite hervorgehoben worden, daß 
Ordenspräsident Alfred M. Cohen, der als 78jähriger nicht mehr die 
Lasten der Ordensleitung auf sich nehmen wollte, anläßlich seines Rück¬ 
trittes besonders gefeiert wurde. In unserer Monatschrift wurde seine 
Persönlichkeit bei seinem 70. und 75. Geburtstage ausführlich gewür¬ 
digt. Als er im JahTe 1927 unsern Distrikt besuchte und in einer Fest¬ 
sitzung der Großloge empfangen wurde, konnten wir an ihm seine 
geistige Elastizität, seine rednerische Begabung, seine edle Heiterkeit 
bewundern, die eine Frucht von Wohlwollen und Klugheit war. Diese 
Eigenschaften sind ihm stete treu geblieben. Er scheute in seinem 
hohen Alter nicht die Anstrengungen großer Reisen — auch übers 
Meer —, um dort zu erscheinen, wohin ihn Sorge oder Pflicht riefen. 

Ein rednerisches Meisterstück war die Ansprache auf dem Bankett 
der letzten Obersten Loge, die knapp und klar das Wesen des B’nai 
B’rith darlegte. Die Rede wurde durch den Rundfunk verbreitet. 

Im Jahre 1925 übernahm Cohen aus den Händen des Ordens¬ 
präsidenten Krau s, unseres Landsmannes, das höchste Amt des 
Ordens, das er 13 Jahre bekleiden sollte. Wenn man das Charakteri¬ 
stische seiner Präsidentschaft hervorhebt, muß man sagen, daß B’nai 
B’rith bis dahin die Aufgabe hatte, Wohltätigkeit zu üben und 
antisemitische Angriffe auf das Judentum abzuwehren. Zu 
diesen Aufgaben aber traten neue, die erkannt und verwirklicht zu 
haben, das dauernde Verdienst Alfred M. Cohens bleiben wird: die 
Sorge um die jüdische Zukunft. Unter ihm wurden die 
Hillel-Gründungen für Studenten der Hochschulen ins Leben 
gerufen und die A. Z. A. - G r upp e n, die 16- bis 21jährige junge 
Menschen logenmäßig zusammenfassen. Standen hier die kulturellen 
Güter des Judentums im Mittelpunkt von Cohens Fürsorge, so ist für 
den sozialen Aufgabenkreis, den er sich stellte, charakteristisch, daß 
er als Ordenssekretär schon früher bewährte Sozialarbeiter an sich 
heranizog: Bogen, Rubinow und B i s g y e r. 

Alfred M. Cohens Rat und Erfahrung werden auch weiterhin den 
leitenden Persönlichkeiten des Ordens große Dienste leisten können. 
Möge er bis an die äußersten Grenzen menschlichen Lebens die Ent¬ 
wicklung des Ordens begleiten dürfen! 

Der neue Ordenspräsident Henry Monsky. 

Der neue Ordenspräsident steht im 48. Lebensjahr. Er ist in Omaha 
geboren, studierte dort die Rechte und lebte dort bisher als Leiter 
eines größeren Rechtebüros. Noch keine 30 Jahre alt wurde er Präsi- 





dent der dortigen B’nai-B’rith-Loge, mit 31 Jahren Großpräsident des 
6. Distriktes, mit 33 Jahren Mitglied des Exekutivkomitees. Er ist 
übermittelgroß, schlank, trotz seiner sanften Stimme ein hinreißender 
Redner. Sein Denken ist beweglich und scharf, sein Urteil hatte in 
den 16 Jahren, da er Mitglied des Exekutivkomitees war, entscheiden¬ 
des Gewicht im Orden. Er hat eine religiös-jüdische Erziehung ge¬ 
nossen und dies legte den Grund ( zu seinen sozialen und kuturellen 
jüdischen Interessen. Aber er beschränkte seine soziale Tätigkeit nicht 
auf die jüdische Gemeinschaft. 1922 gründete er in Omaha eine städ¬ 
tische iFürsorgestelle, deren Präsident er wurde; er war Direktor 
der Handelskammer von Omaha, Präsident des Sozialinstitutes in 
Nebraska. Sooft der Joint in Omaha eine (Sammlung veranstaltete, 
stand Monsky an der Spitze der Aktion. Er ist Präsident der Talmund 
Tora in Omaha, Mitglied des Ausschusses für Palästinaarbeit usw. 

In einer Ansprache an den einmütig neugewählten Ordenspräsi¬ 
denten sagte Br. Sigmund L i v i n g s t o n, der auch den Antrag auf 
die Wahl gestellt hatte, u. a.: „Das Haupt des B’nai B'rith zu sein, ist 
eine große Ehre. Nahezu ein Jahrhundert ist der Orden ein Kämpfer 
für Menschrecht und Freiheit, gegen Tyrannei und Aberglauben ge¬ 
wesen. Die Führung eines solchen Ordens auf sich zu nehmen, bedeu¬ 
tet ein Opfer. Ein solcher Führer kann keine Nacht Ruhe finden, wenn 
das Werk nicht getan ist, das hätte getan werden können. Da gibt 
es keine Flucht von dem Aufschrei menschlichen Elends, außer den 
Trost, sich selbst ganz hingegeben zu haben. Ein solcher Führer muß 
ein Mann sein, wie ihn der Prophet schildert: seine Lenden sind ge¬ 
gürtet mit Rechtschaffenheit und seine Flanken bewaffnet mit Wahr¬ 
heit. Daß jemand in der Vollkraft seines Lebens gewillt ist. dieses 
Opfer ‘zu bringen, kann nur aus dem Antrieb des jüdischen Bewußt¬ 
seins kommen. Ausgestattet mit einem glänzenden Geist, mit der Gabe 
schneller Auffassung, mit einem Herzen, das Weh und Qual des 
Nebenmenschen fühlt, mit einer Seele, die dem Geist Israels verbunden 
ist, opfert er willig auf dem Altar des Dienstes für unsere Sache 
materiellen Erfolg und Stellungen, alles, was er hat — seinen Geist, 
sein Herz und seine Seele.“ Aus diesen von feierlichem Pathos ge¬ 
tragenen Worten fühlt man deutlich heraus, wie hoch die Mitarbeiter 
des neuen Ordenspräsidenten seine Persönlichkeit einschätzen und wie¬ 
viel sie sich von ihm gerade in dieser kritischen Situation des Juden¬ 
tums versprechen. 

Schlichter, aber menschlich nicht minder ergreifend sind die 
Worte, welche die 85jährige Mutter Monskys, ihres „Daisy a , an ihn 
telegraphisch in der Sprache richtete, in der sie ihn erzogen hat: 
„Masel tov, Glick und Gesund und lange Johren, a Zloche (Gelingen) 
fun Gott, as (daß) ich hob derlebt >zu sehn dem Kow-ed fun meiner 
Love (Liebe) zu Euch und Daisy. Mutter.“ Dieses Jiddisch der Mutter 
ist übrigens für die nahe Verbundenheit des neuen Ordenspräsidenten 
•mit dem alten Kontinent, aus dem seine Eltern stammen, ein bemer¬ 
kenswertes Symptom. Gerade die Beziehung zu Europa ist für das 
Ordensleben und für die jüdische Arbeit heute von höchster Wichtig¬ 
keit. Die Begrüßung Br. Monskys seitens der europäischen Brüder ist 
darum nicht minder herzlich und hoffnungsfreudig wie die seitens der 
amerikanischen. T. 
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Prvni krok k sjednocem americkeho zidovstva. 

Y kriei dnesniho zidovstva pfipadä americkym zidüm vüdci a roz- 
hod-ujici üloha. Ysechny pomocne akce, a t jsou räzu hmotneho ci. mo- 
rälniho, se musi opfiti o americke zidy. Proto mä otäzka sjednoceni 
americkeho zidovstva pro zidy celeho sveta rozhodujici vyznam. 

Zasedäni Nejvyssi löze dne 11. kvetna se zabyvalo dopisem Ste- 
phana S. Wise, jenz pozval jmenem Zidovskeho kongresu v Americe 
räd B’nai B’rith, aby se 'zücastnil jednotne fronty vseho americkeho 
zidovstva na obranu proti antisemitskym ütoküm. Nejvyssi löze byla 
nucena navrh St. Wisa odmitnonti, ponevadz by se v pfipade prijeti 
iad B’nai B’rith byl podrobil vedeni Zidovskeho kongresu. Z tehoz 
düvodu odmitly i jine velike organisace americkyeh zidü, zejmena Je- 
wish Committee, ücastenstvi. Öestny President radu Alfred M. Cohen 
byl povefen ükolem, vysvetliti v dopise Stephenu Wisovi stanovisko 
fädu. Y dopisu tom poukazuje Alfred M. Cohen na to, ze se räd od- 
jakziva zasaizoval o nadstranickou jednotu zidovstva. Te lze dosici 
ovsem jen tehdy, vyslou-li vsechny velke organisace sve zästupce 
k jedne spolecne akci, ale nikoliv tim, podrobi-li se vsechny organisace 
organisaci jedne, k niz jinak nemaji odpovednost. Pravem podotkl 
Stephen Wise ve svem doipise Nejvyssi lözi, ze jiz roku 1917 si tehdejsi 
President rädu Kraus präl, aby se ntvofilo forum, jez by pri pfistim 
mirovem jednäni mluvilo za. veskere zidovstvo. Adolf Kraus neopo- 
minul vyizvati tehdejsi velke zidovske organisace, aby vyslaly ke spo¬ 
lecne akci sve presidenty, kteri by provedli formulaci spolecneho 
programu. Utvofeni takove representativni demokraticke organisace, 
jak ji roku 1917 s üspechem podnitil President rä;du Kraus, bylo by 
i dnes od fädu vitäno jako vychodisko z temne situace. 

Zdä se, ze se tento näzor konecne mezi americkym zidovstvem 
üspesne uplatnuje. Dne 13. cervna se sesli v Pitts burgu izästupoi 
ctyf velikych americkyeh sikupin zidovstva, aby jednotne postupovali 
ve veci obrany zidovskyeh präv. Tyto ctyri skupiny jsou: B’nai 
B’rith, Jewish Congress, Jewish Committee a Jewish 
L ab o u r Committee. Näs räd byl izastoupen novym presidentem 
Monskym, vicepresidentem Louisem Fabricantem, tajemnikem fädu 
Bisgyerem a jeste ipeti jinymi vynikajicimi cleny vykonneho vyboru. 
Jiz z toho je videt, jaky vyznam pfiklädä spräva fädu snahäm sme- 
fujicim k sjednoceni zidovstva. Kdyz se br. Grusd, sefredaktor 
„B nai B rith Magazinu“, otäzal noveho fädoveho presidenta ne-kolik 
minut po jeho volbe, jakou vudei myslenku si stanovil pro svüj novy 
ui ad, odpovedel br. Moneky bez vähäni: „C hei uciniti v s e, 
abych dosähl v zidovstvu j e d n o t n o s t i. a 

Ackoliv pittsburske ujednäni jest prvnim projevem ochoty ke spo¬ 
lecne präci tykajici se obrany zido<vskych präv, kdezto pfesnejsi pro¬ 
gram jest vyhrazen az konferenci pfisti, k niz budou delegäti voleni 
demokratickym izpüsobem, pfece byl ucinen dülezity krok k cili, o nejz 
fad odjakziva usiluje a v nejz zidovstvo celeho sveta klade velkö 
nadeje. r 
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Ignaz Ziegler zum 50jährigen Amtsjubiläum. 

Eine Ansprache von Dr. Karl Moser. 

Am 12. August feierte die Kultusgemeinde Karlsbad in einem 
Freitag-Abend-Gottesdienst das 50jährige Amtsjubiläum Br. Expräs. 
Dr. Ignaz Zieglers. Wir haben bereits auf dieses seltene Er¬ 
eignis hingewiesen und die Leistungen Br. Zieglers auf allen Ge¬ 
bieten jüdischer Tätigkeit gewürdigt. Im folgenden geben wir die 
Ansprache wieder, die Br. Expräs. Dr. Karl Moser als Vorsteher 
der Gemeinde, am Festabend an den Jubilär hielt und die wegen 
ihres geistigen und gefühlsmäßigen Gehaltes ein rechtes Dokument 
ist für die Liebe und das Ansehen, die Br. Expräs. Ziegler bei allen 
genießt, welche den Einfluß seiner Persönlichkeit erfahren haben. 

Die Redaktion. 

Wir feind heute hieher gepilgert, uni Ihnen, hochverehrter Herr 
Rabbiner, zu huldigen und zu danken. Dank, deT aus tiefstem, auf¬ 
richtigen Herzen quillt, ist heilig wie ein Gebet und Gott sicher ein 
Wohlgefallen. Darum scheint es mir keine Unterbrechung, sondern eine 
Fortsetzung, ja eine Vertiefung unserer Andacht zu sein, wenn wir 
jetzt dem Gefühle unseres Dankes Ausdruck verleihen. 

Vor 50 Jahren war es mein Vater, der Sie in sicherer, weit vor¬ 
ausschauender Erkenntnis Ihrer Persönlichkeit und Ihrer Bedeutung 
auf diesen Platz stellte und Ihnen diese Kanzel anveTtraute, von der 
Sie nicht nur 'zu uns, sondern auch zur Judenheit der ganzen Welt 
sprechen konnten. Ich bin glücklich, daß ich Ihnen heute dafür danken 
darf, daß Sie die Erwartungen und Hoffnungen, die er auf Sie setzte, 
mehr als erfüllt haben, und ich bin stolz darauf, daß gerade ich Ihnen 
im Namen unserer Gemeinde für all das danken kann, was Sie in den 
50 Jahren Ihres Wirkens als Rabbiner geschaffen haben. 

Wie'anders dachten wir uns diese Feier, auf die wir uns schon 
seit Jahren gefreut hatten. Wie gerne hätten wir dieses einzigartige 
Jubiläum durch frohe Feste gefeiert. Aber in dieser tragischen, schick¬ 
salsschweren Zeit, die wie eine furchtbare Elementarkatastrophe über 
unser Volk hereingebrochen ist, 'wollten Sie nicht wissen von lauten 
öffentlichen Ehrungen und Kundgebungen. Wir haben uns diesem 
Wunsche gefügt. Umso enger, umso begeisterter, umso dankbarer, 
umso erfüllter von Liebe und Verehrung scharen wir uns heute um 
Sie in diesem unserem wunderbaren Tempel, der durch Sie erst seine 
wirkliche Weihe erhielt, in dem jeder Stein, jede Zier, jede Säule durch¬ 
bebt sind vom Walten und vom Widerhall Ihres Geistes, dauernde 
Zeugen und Träger Ihrer beredten, flammenden Hingabe an Gott und 
Menschheit. 

Als Sie vor 50 Jahren nach Karlsbad kamen, brachten Sie für Ihre 
Arbeit drei Ideale mit. Das erste galt dem religiösen Leben, das zweite 
der jüdischen Wissenschaft und das dritte der Apologie des Judentums. 
Aber was Sie erst hier als schönste Pflicht und höchstes Ideal eines 
Seelsorgers erkannten, -das war das soziale W i r k e n. Und aus 
Ihrem Herzen entsprangen fruchtbare Ströme der Nächstenliebe. Sie 
schufen unser „F e r i e n h e i m“; Sie gründeten die w. Loge „K a r 1 s - 
b a d“ B’nai B’rith; Ihnen dankt unser Hospiz seine Entstehung, 
das schon vielen hunderten armen Juden aus aller Welt die Möglich¬ 
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keit gegeben hat, an den Quellen Karlsbads Heilung au suchen und 
zu finden. Sie schufen unsere .,Zentrale Fürsorge“, die zum 
Segen für alle Armen und Bedürftigen geworden ist. Dem Genie Ihrer 
Humanität gelang aber Ihre größte Tat: die Schöpfung unseres 
A11 e n h e i m s. Nicht nur daß es geschaffen wurde, sondern w i e 
es geworden ist, ein wirkliches, schönes Heim für unsere Alten, das 
beweist, daß Ihr philanthropisches Genie aus echtester Nächstenliebe 
geboren war. 

Unsere Gemeinde weiß nun für alles, was 'Sie, hochverehrter Herr 
Rabbiner, an humanitären Werken geschaffen haben, keinen schöneren 
Dank, als daß dieses Altenheim Ihnen für ewige Zeiten gewidmet sein 
wird. Von heute an trägt es den Namen ,^R ab b i n e r - D r. - Zieg¬ 
ler-Altenheim der Israelitischen K u 11 u s g e m e i n d e 
in Karlsbad“. Ich 'verspreche Ihnen im Namen unserer Gemeinde, 
die stets gerne und opferfreudig Ihrem Rufe folgte, daß dieses Ihr 
Altenheim, dieses kostbare Asyl für altersmüde, vereinsamte Juden 
Gegenstand unserer nicht erlahmenden Obsorge sein wird. 

In seltenem Elan hat unsere Gemeinde, im Verein mit Ihren 
Freunden und Bewunderern von Nah und Fern, einen Dr. - Ziegler- 
F ond“ geschaffen, der — ich darf es wohl sagen — trotz aller ma¬ 
teriellen Mühsal der Gegenwart schon eine so ansehnliche Höhe er¬ 
reicht hat, daß auch dadurch viel zur Sicherung der Zukunft Ihres 
Altenheims geschehen ist. 

Mehr aber und in einem höheren Sinne als Ihre humanitären 
Schöpfungen hat das, was Sie als unser Lehrer, als P r i e s t e r, 
als Kanzelredner und Mann der Wissenschaft geleistet 
haben, unseren Dank verdient, auch Ihren Ruhm und damit den Ruhm 
der Kultusgemeinde Karlsbads in die Welt getragen. Sie haben durch 
dieses Schaffen die drei Ideale, die Ihnen zu Beginn Ihrer Lauf¬ 
bahn als Rabbiner vorschwebten, auf das vollendetste und schönste 
verwirklicht. 

Zuerst haben Sie — Ihrer Überzeugung und dem Ruf der Zeit fol¬ 
gend — die liberale Ausgestaltung und Ästhesierung 
unseres Kults durchgeführt. Gewiß, Sie schufen einen sogenann¬ 
ten modernen Gottesdienst. Aber er war doch von allem Anfang an 
und später immer mehr getragen von den schönsten Grundpfeilern alt¬ 
jüdischer Überlieferung und gestaltete sich zu einem wunderbaren har¬ 
monischen Zusammenklang moderner Erkenntnis und alter Tradition. 
So wurde er zu einem erhebenden und erschütternden religiösen Er¬ 
lebnis. 

Lin solches erschütterndes Erlebnis während dieses Gottesdienstes 
aber waren vor allem Ihre Predigten. In diesen zwanzig berühmten 
Minuten an den Vorabenden des Sabbath haben Sie uns die Quintessenz 
von alldem offenbart, was Sie in Ihren vielen Werken über jüdische 
Geschichte und Wissenschaft, über Apologetik und Religionsphilosophie 
niedeigelegt hatten. Wir haben es uns zur,Ehre angerechnet, Ihr 
letztes Werk über die „Propheten Israels“, das Sie bescheiden 
ein „Volksbuch nannten, das mir aber die Krönung Ihrer wissen¬ 
schaftlichen Forschung zu sein scheint, zu Ehren Ihres Jubiläums her¬ 
ausgeben zu dürfen. 
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Über die ganze jüdische Welt verbreitete sich der Ruhm Ihrer 
Predigten, von überallher kamen die Gläubigen, um Ihren Worten 
zu lauschen. Und wir erlebten es mit ehrfurchtsvollem Staunen, wie 
Ihre Predigten von Jahr zu Jahr an Gewalt und Tiefe gewannen, wie 
Ihre Worte immer hinreißender, Ihre Gedanken immer strahlender von 
Geist durchglüht waren. Es schien mir, als gelte Ihnen nicht mehr die 
Erfahrung und die Weisheit der vergangenen Jahre, es schien mir, als 
schöpften Sie vielmehr aus dem Leben, das noch vor Ihnen liegt, 
Kraft und Erkenntnis, Sorge und Verantwortungsgefühl für Ihre und 
unsere Zukunft. Es war mir, als ob die metaphysischen Kräfte, die in 
Ihnen verborgen waren, erst jetzt zu voller Wirksamkeit erwachten, 
als ob Ihre ganze Persönlichkeit den Ausdruck immer höherer Voll¬ 
endung ausstrahlte. Das ist die Erklärung für die Wunderwirkung 
Ihrer Predigten, darum griffen Ihre Worte ans Herz und wurden zu 
Offenbarungen für uns und die Juden aller Welt. 

Aus Ihrer metaphysischen Erkenntnis heraus lehrten Sie uns einen 
Gottesbegriff, wie er kühner, reiner und wahrer von keiner Kanzel 
verkündet wurde: Gott und die sittliche Welt sind eins; Gott ist nichts 
anderes als die ideale Summe aller Sittlichkeit. Nur der Glaube an 
diese geistig-sittliche Gotteswelt ist die wahre Religion. Aber diese 
Ihre Zuhörer zur wirklichen Religiosität zu begeistern und den Glau- 
das Gefühl gehabt hätten, daß Sie dort oben auf der Kanzel diesen 
Gott erlebten wie ein Zaddik, der auf Du und Du mit seinem Gotte 
steht. Nur durch diese großartige und rührende Synthese von 
Priester und Philosoph konnten Sie das Wunder vollbringen, 
Ihrer Zuhörer izur wirklichen Religiosität zu begeistern und den Glau¬ 
ben an Gott als Emanation absoluter Harmonie und Sittlichkeit in 
ihren Herzen erstehen zu lassen. 

In nimmermüdem Enthusiasmus haben Sie in Ihren Predigten über 
die Thora gesprochen. „Die Bibel ist dem modernen Juden ein Buch 
mit sieben Siegeln geworden.“ So begannen Sie das erste Buch Ihrer 
„Sittlichen Welt des Judentums“. Es ist Ihnen gelungen, durch den 
Zauber Ihrer Rede, die getragen ist von einem immer paraten Ge¬ 
dächtnis für die Sprüche unserer Weisen und Propheten, durch Ihre 
scharfsinnigen Deutungen uns dieses Buch der Bücher wieder lieb und 
vertraut gemacht zu haben für alle Zeiten. 

Ein drittes Thema beherrschte Ihre Predigten: Erez Israel. 
Immer wieder lehrten Sie uns, daß am Aufbau Palästinas mitzuarbei¬ 
ten, Pflicht jedes Juden sei, daß kein Opfer hierfür groß genug wäre. 
Denn nur in Palästina könne sich die Seele des jüdischen Volkes 
wiederfinden und den ihm von Gott vorbestimmten Weg im Dienste 
von Gottes sittlicher Welt gehen. Und jetzt sind wir auf diesem Weg. 
Aber nicht mehr mit den Waffen der Wissenschaft: durch Opfer und 
Hingabe sondergleichen wird dort in Palästina um die Apologie des 
Judentums gekämpft. Und aus einem Ringen auf Leben und Tod wird 
— unserem Volke zu Ehre und Ruhm — in Palästina die alte Heimat 
und die alte jüdische Seele wieder erstehen. 

Eines aber gab es, das in allen Ihren Predigten wiederkehrte 
und ihnen Sinn und Ziel gab: die Liebe zu jenem Manne, der das ver¬ 
heißene Land nie betreten durfte, die Liebe zur gewaltigsten Er- 
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scheinung in Israel, die Liebe zu Mosche R ab b e n u. Wenn 
dieser Name auf Ihre Lippen kam, dann versank alles andere, dann 
flammte Ihr Herz auf vor inbrünstiger Verehrung und es war, als ob 
seine mystische Gegenwart diesen Raum ganz erfüllte. Sie lehrten 
uns, wie dieser Mann der Stifter unserer Religion wurde, weil er die 
erhabene Konzeption von Gott und sittlicher Welt zuerst in seiner 
eigenen tiefsten Seele erlebte und erleuchtet und hingerissen von ihr 
sie dem jüdischen Volke verkündete. Sie lehrten uns Mosche lieben, 
weil sein Charakter und sein ganzes Leben nichts anderes war als die 
leuchtende Verkörperung seiner Lehre und seiner Idee. 

Aber das Geheimnis dieser schrankenlosen Hingabe, dieses völlige 
Aufgehen in Ihrem erhabenen Vorbild, das Geheimnis dieser ans 
Wunderbare grenzenden Seelenverwandtschaft lag darin, daß auch Sie 
seit jeher von der Erkenntnis geleitet waren, daß das ganze Wesen 
eines Menschen, sein ganzes Tun und Lassen der eigenen Lehre ent¬ 
sprechen müsse. Was Sie uns lehrten: Religion, Judentum und Huma¬ 
nität, davon war Ihr ganzes Leben erfüllt und — wie Mosche Rab- 
benu — wurden auch Sie zur lebendigen und leuchtenden Inkarnation 
Ihrer Lehre. Wenn ich Sie von dieser Kanzel predigen hörte, dann 
hatte ich manchmal die Vision, als offenbarte sich Mosche noch einmal 
durch Ihren Mund, als würde uns die Thora noch einmal verkündet, 
als würde uns das heilige Land noch einmal verheißen, als wäre in 
unserer Mitte ein neuer Prophet erstanden: D r. Ziegler Rabbe n u. 

Erhebt Euch! Ihr Männer und Frauen, um Gott zu danken, daß 
er dem Judentum und uns diesen Mann geschenkt hat, erhebt Euch 
aber auch zum Dank dafür, was dieser Mann in den 50 Jahren seines 
Wirkens für unsere Gemeinde geschaffen hat. Zu seiner Ehre und 
seinem Ruhm dürfen die Worte gesprochen werden: M’lau kol hoorez 
k waudau. (Voll ist die ganze Erde von seinem Ruhm.) 

Dank, W unsch und Segen unserer Gemeinde begleiten Sie, hocli- 
verehrter und lieber Rabbiner Dr. Ziegler, in ein hoffentlich noch 
langes, reiches und glückliches Leben! 


Velika postava liberälniho svetoveho zidovstva. 

Claude Goldsmid Montefiore, jenz zemfel ve veku osmdesäti let 
dne 9. cervence t. r. v Londyne, byl vedouci osobnosti svetoveho libe- 
la zidovstva. Byl vzneseneho püvodu. Jeho otec byl synovcem 
/ es n ule ho \elkeho filantropa sira Mojzise Montefioreho, jenz fidil se- 
fardskou obec londynskou a zemrel bezdetny. Jeho matka Erna byla 
dcerou sira Izäka L. Goldsmida, prvniho v Anglii do stavu slechtickeho 
poyyseneho zida, jejiz divci jmeno syn pripojil ke svemu jmenu otcov- 
skemu.^ Byla vnuckou anglickych Rothschildü. Tim se spojily v Olaudu 
^ ontefiorim dva zidovske smery: sefardsky a askenäzsky. Matcin nä- 
bozensky vliv (umoznila vydäm jeste dnes v Anglii nejznämejsi 
^ngerovy modlitebni knihy) urcil, aby se stal rabinem. Odesel do Ber- 
ma, kde na tamnirn rabinskem seminäri byl ücasten vlivu dvou osob- 
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nosti: Abrahama G e i g e r a, vedouciho reformätora, a Salomona 
Scheehtera, pozdejsiho reditele zidovskeho theologickeho seminäre 
v Americe. Rodinne udälosti ho vsak primely, ze 6e vrätil do Anglie, 
aby se jako dedic velkeho majetku venoval vyhradne soukromemu 
6tudiu. 

Roku 1890 zalozil spolecne 6 Israelem Abrahamsem casopis „Je- 
wish Quarterly Review“, ktery byl pozdeji, aei za dvacet let, prenesen 
do Ameriky. V tomto casopise vyslo take jeho prvni vetsi näbozenske 
dilo „B i to 1 e j a k o d o m ä c i c e t 'b a“, ktere se stalo zakladni knihou 
vsech reformovanych iiäbozenekych skol. Podobne jako bible Mendel- 
eohnova, bylo take tato dilo mysleno jako vychovnä kniha pro jeho 
svna. Krätkou dobu se dokonce venoval eärn zidovekemu vychovatel- 
etvi a do zidovekych materekyeh skol, jejichz byl predeedou, zavedl 
Fröblovu metodu. Spolupraeoval ve vyboru zidov&ke koleje a mimo to 
konal pfednasky, v nichz jedineenym zpüeobem oevetlil anglickym 
zidüni mravniho ducha zidovskeho nabozenstvl. 1 im se dostal do roz- 
porü s presidentem zidoveke koleje orthodoxem lordem Swayth- 
1 i n g e m, ktery &e drive jmenoval Samuel Montague. Tyto rozpory 
nechal doepeti az k üplnemu rozbroji a je zajimave, ze to 'byla präve 
lordova dceTa, Lilly Montague, kterä se zcela pfipojila k Mon- 
tefiorovym ideam. Roku 1901 zalozila 6vaz pokrokoveho zidovstva a 
Montelioreho primela toto hnuti vesti. 

Ye svem uceni zavrhl Montefiore uceni Orthodoxie, ze kazde slovo 
bible je Rohem inspiroväno, ale zdüraznil, ze ze zidovskeho naroda 
urciti prorokove a heroove zvlastniho zpusobu vzesli, kteri sami byii 
vyssim duchem naplneni. I kdyz v mnolia smerech moderni nazor) 
odporuji odkazüm, tedy jest to näsledek historickeho procesu, kter\ 
zidovskä forma näbozenskä prodelala. Smifeni moderniho mysleni s du¬ 
chem zidovstvi je obsahem jeho liberälniho programu. 

Ve svych dilecli ,,Püvod nabozenstvl, osvetlen na 
starych H e b r a e j c i c h“, „Zäklady liberälniho zido - ' - 
stvi“, „Liberälni zidovstvi a hellenismus“, „Stary 
testament a pozdej i“, „Synopticti evangelia“ a v ji- 
nych prokazuje velkd vedomosti, spojene s nadsenim pro cisty obsah 
zidovstvi. Za svou cinnost byl jako jediny zid jmenovän v roce 1921 
cestnym doktorem theologicke fakulty university v Manchestni. Ne- 
kolik let pozdeji byl jmenovän cestnym doktorem literatury university 
oxfordske. 

Podivuhodne je, jak se az do nejmensich podrobnosti staral 
o prakticke uskutecneni svych idei ve vychovnych üstavech, synago- 
gäch, ve Svazu pokrokoveho zidovstva atd. Pfilezitostne vystupoval 
take jako laicky kazatel v reformni londynske synagoze, kteroti za¬ 
lozil roku 1911. Yedle toho vsak nezanedbäval ani jinych sociälnich po- 
vinnosti, jez mu jako presidentu Anglo-Jewish Association, Joint 
Foreign Committee, Ica atd. prislusely. 

Jeho vliv uplatnil se take brzo i mimo Anglii. Jizni Afrika, Austra- 
lie, Indie, Holandsko, Polsko, Francie a Palestyna byly zeme, v nichz 
ve smyslu Montefiorove a s jeho pomoci vznikly pokrokove svazy, 
takze roku 1926 spolecnü s nemeckymi zidy byl zalozen S v e t o v y 
ävaz pokrokoveho zidovstva, jehoz presidentem se stal. 
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Podle sveho presvedceni byl vyslovenym odpürcem sionismu, 
protoze se mu zdäl byti hnutlm eiste nacionälnim. Presto vsak ujednal 
epolu s Nahumem Sokolovem kompromis, podle nehoz pokladal Pa- 
lestymi za ütoeiste pronäsledovanyoh zidovskych mas. Teprve näsled- 
kem toho ee mohli na mlrove konferenci v Parizi Toku 1919 anglicti 
sioniste i nesionist6 jednotne zasaditi o Palestynu. 

Bude zajimati, ze President rädu, Adolf Kraus, u pfllczitosti 
sveho evropskeho zäjezdu v roce 1908 sesel se v Montefiorove domö 
s vynikajlcimi anglickymi osobnostmi, aby uvazoval o moznosti utvo- 
feni loz 1. Montefiore säm byl od doby sveho pobytu v Berline cestnym 
clenem loze, kterä nesla jmeno jeho prastryce. Mezi pritomnymi byl 
tehdä take dr. Moses G a s t e r, ktery nekolik let pozdeji vskutku 
prvni lözi v Anglii zalozil. T. 


Br. Expr. Dr. Max Lasch (»Praga«). 

Von Prof. Josef Bohrer. 

Mit Br. Expr. Dr. Max Lasch, der am 25. Mai verschied, ist ein 
hochstrebender Mensch von uns gegangen. Bei seinem unermüdlichen 
Schaffensdrang schien er doch eine reservierte, nicht immer leicht 
zugängliche Natur, allein diese Zurückhaltung war wohl nur ein Vor¬ 
wand, um sein Empfinden zu verbergen, das er in seinem Herzen barg 
und das ihn veranlaßte, Befriedigung in sozialem Wirken zu suchen. 

Er wurde 1874 als Sohn des Herrn Moritz Simon Lasch und seiner 
Frau Babette in Prag geboren, besuchte hier nach Absolvierung des 
Gymnasiums die Universität, die er im Jahre 1897 als Doktor der 
Rechte verließ. Er begab sich hierauf behufs kaufmännischer Ausbil¬ 
dung nach Berlin, wo er bei der damals bekannten Bankfirma Königs¬ 
berger & Lichtenhein über ein Jahr lang praktizierte. Im Herbst des 
Jahres 1898 trat er in die Unternehmung seiner Eltern, die Fa. M. B. 
Teller, ein und arbeitete als Chef dieses renomierten Unternehmens 
größtenteils auf zuckerindustriellem Gebiet bis zum Jahre 1927, also 
bis zum Verkauf der der Firma M. B. Teller gehörenden Zuckerfabrik 
und Raffinerie in Sedletz. Er gehörte bis zum Umsturz dem Börsenrat 
der Prager Waren- und Effektenbörse an. Seit dem Jahre 1911 war er 
Schiedsrichter dieser Börse, im Jahre 1920 wurde er zum Kommerzial¬ 
rat ernannt. Ferner war er Mitglied des Verwaltungsrates der in Bil¬ 
dung begriffenen Aktiengesellschaft in Kuttenberg, der Prager Zucker¬ 
handels A. G., der Porzellan-Union A. G. in Karlsbad, der Meva A. G. 
in Smichov, des Pensionsinstitutes der csl. Zuckerindustrie, Vorstands¬ 
mitglied der österreichischen Handelskammer und iSchiedsrichter der 
Prager Handels- und Gewerbekammer. 

Im Alter von 31 Jahren verehelichte er sich mit Frau Margarete, 
geb. Denhof, und aus dieser Ehe stammen zwei Söhne. 

Br. Lasch stand an der Spitze mehrerer jüdischer Wohlfahrtsinsti¬ 
tutionen. In erster Linie war es der Verein für israel. Ferien¬ 
kolonien, eine Gründung seiner Mutter, an dem er mit allen Fasern 
seines Herzens hing und in dem er durch Jahrzehnte bis zu seinem Ab¬ 
leben das Amt und die Funktion des Vorsitzenden bekleidete. Er war 
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Jahre lang Vizepräsident des von uns patronisierten Israelit. Knaben¬ 
waisenhauses, Ausschußmitglied des jüdischen Spitalbau-Vereines und 
betätigte eich noch in vielen anderen Vereinen mit großer Gewissen¬ 
haftigkeit. Als Präsident des jüdischen Museums bemühte er 
sich unablässig, das Interesse für diese kulturelle Institution zu wecken 
und wacbzuhalten. Den Inhalt unserer Lebensgemeinschaft sah er im 
Judentum und so sehen wir ihn außer bei jüdischen sozialen Institutio¬ 
nen, dem jüdischen Museum, mit eifrigem Interesse in der Kultus¬ 
gemeinde-Repräsentanz, der er seit dem Jahre 1921 angehörte und wo 
er in fast allen Kommissionen mitarbeitete. Seine Verdienste um den 
Neuen Tempel in der Geistgasse wurden an seiner Bahre von 
berufener Seite entsprechend gewürdigt. Er war ein eifriger För¬ 
derer der Deutschen Akademie für Musik und bil¬ 
dende Kunst und auch so manche künstlerische Organisation hat 
in ihm einen segensreichen Helfer gefunden. 

In die w. „Praga“ ist Bruder Lasch vor 25 Jahren eingeführt worden. 
Sein scharfer Verstand war mitbestimmend für viele wichtige Be¬ 
schlüsse. Er wurde bald zum Beamten gewählt und nach 11 Jahren zur 
Leitung der Loge berufen. Programmatische Reden waren nie seine 
Sache, aber sein angeborener Sinn für das Praktische und Gesunde, der 
für die Wirklichkeit auf getane Blick ließ uns seine Mitarbeit besonders 
wertvoll erscheinen. Es gab wohl keine Komiteesitzung, der er ohne 
besondere Entschuldigung ferngeblieben wäre, und sein ausgeprägtes 
Pflichtbewußtsein verbürgte die unbedingte Erfüllung der von ihm 
übernommenen Aufgaben. Dieses Interesse für die Loge bewahrte er 
auch bis in die letzten Stunden seines Lebens. 

Aus Kampf und Kummer dieser Welt wurde er abberufen und be¬ 
schloß in Frieden sein Leben voller Sachlichkeit und Innigkeit, das 
reich an Erfolg war, aber auch nicht verschont geblieben war von manch 
herber Enttäuschung. Seine ersprießliche Tätigkeit im Dienste der Loge, 
ganz besonders aber seine Verdienste, die er sich in seinem sozialen 
Wirken erworben hat, sichern Bruder Expr. Dr. Lasch ein liebevolles, 
treues Gedenken. 


Präs. Dr. Karl Thieberger (»Alliance«). 

Von Prof. Dr. Oskar Straß. 

Wer kann in wenigen Minuten das Lebensbild eines Menschen 
so darbieten, daß es wenigstens die wichtigsten Züge verdeutlicht, 
wenn das Herz so voll Leiids ist, das des der Mund nicht 'übergehen 
mag? Wer kann in wenigen Minuten das Schaffensbild eines Mannes 
entwerfen, der nicht nur in seinem Beruf Tüchtiges leistete, sondern 
auch als Mensch und Menschenfreund sich berufen und verpflichtet 
fühlte, zu raten, zu helfen, Gutes zu tun und — was oft mehr bedeutet 
— Wohlwollen zu üben und Übelwollen anderer gut zu machen? 

Es kann wohl kaum gelingen, ein Leben, das vor wenigen Monaten 
noch Leben war, in seiner Tiefe und Weite zugleich 'zu erfassen. Ver¬ 
suchen aber will ich zu zeigen, was Br. Expräs. Thieberger uns war, 
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und es mag nicht al<s unbescheiden gelten, wenn ich damit beginne, zu 
sagen, was er mir war; denn ich darf, wenn ich von seinem Leben 
spreche, mit meiner Jugend beginnen. 

Als ich Tertianer war, im Herbst 1900, kam nach Komotau, damals 
einer jüdischen Gemeinde von vielleicht 600 bis 800 Seelen, ein neuer, 
junger Rabbiner und Religionslehrer, Dr. Karl Thieberger. Bald waren 
wir jüdische Gymnasiasten stolz auf unseren LehreT; nicht bloß des¬ 
halb, weil er ein strammer Reserveleutnant der Festungsartillerie war, 
was uns und unseren christlichen Mitschülern sehr imponierte, sondern 
vor allem weil er ein verständnisvoller Lehrer war. Wir 
spürten mit dem Feingefühl des Schülers sofort, daß uns da ein modern 
denkender Lehrer auch als 'Freund und Berater gegeben war, zu dem 
wir uns frei und offen aussprechen konnten. In den Oberklassen wai 
unser Verhältnis zu ihm noch schöner: in diesen Jahren des religiösen 
Zweifels stellten wir unbefangen und vertrauensvoll Fragen an ihn über 
das Verhältnis der Glaubenslehren, der Thora und der Überlieferung 
zu den Ergebnissen moderner wissenschaftlicher Forschung, und er be¬ 
antwortete sie verständnisvoll und vorurteilslos. Als ich später nach 
Budweis kam und neben ihm an der ehemaligen Realschule und am 
Mädchenlyzeum lehrte, sah ich, daß auch hier Schüler und Schülerinnen 
in den gleichen Nöten mit dem gleichen Vertrauen zu ihm kamen. 
Hatten in Komotau unsere christlichen Mitschüler — am Gymnasium 
unterrichteten zum größten Teil Zisterzienser wie in Budweis — bei 
Debatten über Glaube und Religion immer gesagt: „Ja, ihr habt den 
Dr. Thieberger!“, so fand ich hier, daß insbesondere die christlichen 
Schülerinnen des Lyzeums die gleichen Worte gebrauchten, ja es wurde 
mir gesagt, sie hätten sich oft an ihn gewandt, um zu hören, wie er 
moderne Forschung und Lehre in Einklang mit unserer Bibel brachte: 
ein verständnisvoller, vorurteilsloser Lehrer. 

Da darf ich wohl sogleich an die Vorträge über Bibel und Talmud, 
jüdische Geschichte und Literatur erinnern, die er im engeren Rahmen 
unserer Loge und im weiteren Raume unserer Gemeinde hielt, die 
allen, welche sie hörten, Belehrung und Vergnügen boten und Einblick 
gewährten in Wissensgebiete, die dem Fachkundigen unzugänglich 
bleiben müssen. Br. Thieberger als Gelehrten zu würdigen, muß 
Kennern überlassen bleiben. Aber wir alle, die wir es erlebten, wie er 
in freiem Vortrag jüdische Geschichte und Literatur darstellte, wie er 
im Anschluß an das gründlichst vorbereitete Referat irgend eines von 
uns ohne Vorbereitung tiefere Erkenntnisse zu Tage förderte, ahnten 
wenigstens die Tiefe und den Umfang seines jüdischen theologischen 
und literarischen Wissens. 

Das Wissen vom Judentum war bei ihm auf die Tradition gegrün¬ 
det, von der Tradition gegeben seine Sorge um das Judentum, seine 
geistige Haltung an die Tradition geknüpft, aber nicht allein durch sie 
bestimmt. Sein jüdisches Wissen war erweitert und bereichert durch 
seinen Blick für die realen Forderungen der Zeit und die Kenntnisse 
westlicher weltlicher Kultur. 

Das läßt sich wohl aus seinem Werdegang erklären. Am 5. De¬ 
zember (Chanuka) 1869 zu Tomice bei Wadowice (im ehemaligen West¬ 
galizien) geboren, „lernt“ er, wie jedes jüdische Kind im Osten, schon 
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früh im Oheder jüdische Lehre kennen. Dann kommt er an das pol¬ 
nische Gymnasium in Tomice und später an die Universität in Breslau, 
wo er zugleich die Studien für das Rabbinat betreibt. Auf Grund der 
im Druck erschienenen Dissertation ,ySamuel von Skrzypna Twardow- 
ski, Beitrag zur Geschichte der Geschichte der polnischen Literatur des 
17. Jahrhunderts“ (in deutscher und polnischer Sprache) im Jahre 1898 
zum Doktor der Philosophie promoviert, schließt er die theologischen 
Studien ab, erhält 1899 das Rabbinatsdiplom und wird Rabbiner in 
Komotau. Zu Rösch haschanah 1906 übernimmt er das Rabbinat in 
Böhm. Budweis. .Seit einigen Jahren versah er auch das Amt eines Auf¬ 
sichtsrabbiners für Südböhmen. 

Was er als Rabbiner leistete, was er unter seinen Amtsbrüdern 
galt, das haben Vertreter seines Standes an seiner Bahre gewürdigt. 
Dabei wurde uns vielleicht erst bewußt, wie er über die Grenzen 
unserer Gemeinde geehrt und geschätzt wurde. Was er dieser Gemeinde 
in fast zweiunddreißig Jahren als Rabbiner bedeutete, ist gleichfalls an 
zuständiger Stelle trauernd gepriesen worden. Nur so viel will ich 
sagen: er war ein Seel sorger im wahren Sinne des Wortes, ein geisti¬ 
ger Führer und Berater. In nahezu zweiunddreißig Jahren erlebte er 
Glück und Unglück, schöne und trübe Tage, gute und böse Zeiten der 
Gemeinde in seinem Innersten mit; er sorgte sich um ihr Gedeihen und 
trug den durch die Zeitverhältnisse bedingten Rückgang an Zahl und 
Leistungsfähigkeit schwer und opferbereit. Was aber noch mehr ist: 
er war Seelsorger und Berater jedes einzelnen Mitgliedes, ob 
reich, ob arm. Wenn eines unserer Gemeindemitglieder von Sorgen be¬ 
drückt war, ging er zu Br. Dr. Thieberger, sich Rat und Hilfe zu holen; 
denn er w r ar der Ratgeber aller, wie eben der Rabbiner in einer Ke- 
hillah der alten Zeit. 

Seine Sorge galt auch den Vereinen und Korporationen 
unserer Gemeinde, in allen hörte man gern seinen Rat, ja man erbat 
sich ihn, wenn man sich selbst nicht Rat wußte. Seinem Ansehen ge¬ 
lang es, die Fürsorge für die Armen in unserer Gemeinde zu zentrali¬ 
sieren und die Vereine, die sich ursprünglich gegen eine Zusammen¬ 
fassung ihrer Tätigkeit wehrten, lernten die Segnungen einer geor d- 
neten Armenfürsorge bald schätzen. 

Sein Wirken brachte es mit sich, daß die jüdische Gemeinde in 
der christlichen Umgebung geachtet w r urde und daß Dr. Thieberger 
selbst das höchste Ansehen genoß. Als wir vor sieben Jahren um sein 
Leben bangten, war es uns Trost und 'Stolz, daß unsere nicht-jüdischen 
Mitbürger mit uns bangten und uns besorgt fragten: „Wie geht es dem 
Rabbiner?“ Auch diesmal gehörten zu den ersten, die mich betrübt 
fragten: „Je to pravda?“, öechische nichtjüdische Bekannte. 

War es nicht selbstverständlich, daß ein Mann seiner Art, ein Mann 
mit seinem jüdischen Gefühl, seinem jüdischen Wissen, seiner brüder¬ 
lichen Hilfsbereitschaft für jedermann, seinem Sinn für das Gute, das 
Schöne, das Wahre ein Ben B’rith wmrde? Er trat, als er noch 
Rabbiner in Komotau war, in die w. Loge „Karlsbad“ ein, in -die 
er am 12. Dezember 1900 eingeführt wurde. Im Gründungsjahr unse¬ 
rer w. „Alliance“ als Rabbiner nach Böhm. Budweis berufen, trat er 
am 8. Dezember 1906 in unsere Loge über. Bereits in diesem Jahre 
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hielt er den ersten Vortrag in unserer „Alliance“: „Die Juden¬ 
frage in der Wissenschaft“, heute ebenso aktuell wie da¬ 
mals. Seither finden wir seinen Namen immer wieder und immer häu¬ 
figer im Verzeichnis der Vortragenden. Nicht nur wir hörten ihn gern, 
auch andere Logen luden ihn zu Vorträgen ein. An allen Arbeiten 
nahm er teil, in allen Fragen erbaten wir uns seinen Rat, in keiner 
Sache wollten wir seine Ansicht ungehört lassen. 

Zum erstenmal war er 1913 Präsident, dann wieder 1920, izum 
drittenmal bekleidete er dieses Amt 1923; als wir im Jahre 1931 unser 
fünfundzwanzig'jähriges LogenjuMäum begingen, war es selbstverständ¬ 
lich, daß wir ihn an die Spitze der Loge stellten, und als wir für das 
heurige Jahr Umschau hielten nach einem Präsidenten, der in das neue 
Heim neues Leben und doch die Überlieferung unserer alten Ideale 
tragen sollte, wußten wir keinen anderen als Br. Thieberger. Und wie 
freute er sich über das gelungene Werk und die zunehmende Anhäng¬ 
lichkeit der Brüder und Schwestern an das neoie Heim, das im richtigen 
Augenblick eröffnet worden war, wie freute er sich über das schön sich 
entfaltende Gesellschaftsleben in den neuen Räumen, über die freudige 
Mitarbeit aller an den neuen Aufgaben! 

Mit diesen „Amtsgeschäften“ sozusagen war jedoch seine Tätigkeit 
für die Loge nicht erschöpft, auch nicht mit der Teilnahme an Komitee¬ 
sitzungen und Beratungen und den unzähligen Reisen, die ihn als Ver¬ 
treter der w. „Alliance“ zu den Sitzungen der Großlogenkomitees 
führten. Er fühlte sich wahrhaft jedem Bruder brüderlich ver¬ 
bunden und verpflichtet. Hier vor allem zeigte sich seine Fähigkeit 
zum Wohlwollen, hier seine Hilfsbereitschaft, seine Kunst, Gegensätze 
auszugleichen und vermittelnd einzugreifen. Brauchte ein Bruder Rat 
und Hilfe, so wandte er sich an Br. Expräs. Thieberger und diesem 
war kein Weg zu viel, keine Reise zu beschwerlich, kein Brief und 
keine Unterredung zu unangenehm: er unternahm, was möglich war, 
und tat. was er vermochte, um dem Bruder zu helfen. Man konnte 
wann auch immer zu ihm kommen, man pochte nicht vergebens, er 
war da und wäre es um Mitternacht gewesen. 

Wenn wir von Expräs. Thieberger als Logenbruder sprechen, 
denken wir nicht zuletzt an den lieben Gesellschafter, den wir an ihm 
hatten. Wie konnte er — vielleicht schmunzelnd — zuhören, wie 
konnte er aber auch selbst unterhalten, ob er nun einen Midrasch er¬ 
zählte oder eine Anekdote — oft aus dem eigenen Leben — zum besten 
gab, wie konnte er herzlich lachen, wenn er einen jüdischen Witz hörte 
oder sich selbst glossierte oder glossieren hörte. Dieser Humor ge¬ 
hörte zu seinem Wesen wie seine Güte und seine Bescheiden¬ 
heit, seine Fähigkeit zum Wohlwollen und seine Kuns t, eine 
vielgestaltige und vielköpfige Körperschaft auch in schlimmen Tagen 
ruhig und sicher zu führen. 

Sein Werk fortzusetzen, seinen Geist versöhnlichen Wohlwollens 
zu wahren zum besten unserer Gemeinschaft, muß unser Gelöbnis sein. 
Dann wird das alte Wort gelten: secher Zadik lebrachah! 
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P. K. R. 


Vylet po zidovske Podkarpatske Rusi. 

Dr. Sonja Kleinerovä 

Mäm-li neco napsat o svem zäjezdu na Podkarpatskou Rus, nevim 
skutecne, kde zaciti a kde prestati. Tak velke byly zäzitky tohoto ca- 
sove i mistne krätkeho vyletu. Je skoro nepochopitelne, ze zcela blizko 
a v jednom state ziji lide, tak se od näs lisici zvyky, zjevem a hlavne 
hodnocernm. Nejlepe bude, pfidrzim-li se zpüsobu chronologickeho. 

Organisace zajezdu, porädaneho B'nai B’rith, zacala v Uzhorode. 
Tarn jsme videli po prve zidy jako kompletni obyvatelstvo. Prohlizeli 
jsme mestskou nemocnici, kde je zvlästni budova pro orthodoxni zidy, 
ac v cele budove jsou zide, jimz se podäva kosr strava. Ve zcela mo- 
dernlm zidovskem starobinci — ac budova je velmi vkusnä a ücelnä, 
mä üstfedni topeni a tekouci studenou a teplou vodu — je jen sedm 
chovancü. Mlsto i prostredky staci pro tficet, ale orthodoxni zide od- 
mitaji tarn bydliti, ac podle nasich pojmü je üstav veden prlsne nä- 
bozensky. 

Y Uzhorode je däle zidovskä lidovä kuchyne. V jeji budove bvdli . 
take deset ucnü, bud sirotkü nebo z rodin obzvläste detmi obdarenych. 
Hosi uci se na priklad kozeluhy, kamnäfi nebo klempiri. Yetsina se 
jich uci krejcimi, protoze toto remeslo je na Podkarpatske Rusi iiplne 
v zidovskych rukou. Ysichni zachovävaji presny sobotni klid. Spolecnä 
modlitba rano i vecer je povinnä. 

Od roku 1937 mä Uzhorod take hebrejske reformni gymnasium, 
ktere se velmi lisi od moderniho gymnasia mukacevskeho. Zde hosi 
musi sedeti s pokrytou hlavou a cetli jsme näpis: Vstup do skoly bez 
cicith neni dovolen! Budova je hezkä a modern!, ale duch skoly se 
neshoduje se slohem budovy. 

Druheho dne staveli jsme se ve Yelkem Bereznem. Mä 3000 
obyvatel, z toho 1000 zidü. jiz maji i jednoho nämestka starosty. 
Orthodoxni zde maji svou rituelni läzen. Moderni läzeii, patfici näbo- 
zenske obci, jim nevyhovuje. 

Z Yelkeho Berezneho jeli jsme kräsnou eerpentinou do U z o k u, 
kudy za svetove välky prisli Rusove do Uher. Zcela blizko polskych 
hranic je vojensky hrbitov, vzorne stätem udrzovany. Tamni sportovni 
hotel, patrici asimilovanemu zidovi, je velmi pekny. Sedmnactiletä 
dcera majitele liotelu choji v Mukaceve do ceskeho gymnasia a mluvi 
peti jazyky; vübec jsme mohli pozorovat, ze mlädez vsude na Pod¬ 
karpatske Rusi mluvi plynne nekolika jazyky. 

Yecer druheho dne zträvili jsme v Mukaceve ve skole pro 
vycvik devcat pro pomocnice v domäcnosti. Üstav je vyborne vybaveny 
(ani mackätko na grapefruity nechybi), ale neni obliben. Z tficeti mist 
jest pouze tfinäct obsazeno. Skola mä trvati dva roky a ucebni pro- 
gram je zcela chudy a do»sud neorganisovany. 

Tfeti den räno jsme prijeli do N e 1 i p e n a, kde jsme spatrili dosud 
nevidanou, ale behem dalsi cesty vsak, bohuzel, prekonanou bidu. 
Z 2000 obyvatel je tretina zidü; tito jsou zamestnäni cästecne pfi kä- 
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ceni a zpracoväni dreva. Prümerny pocet deti v rodine je asi deset. 
Tyto vsechny bydli s rodici a kozou nebo krävou v hlinene, slämou 
krvte chatrci. Zamestnany muz vydelä asi 50 Kc tydne. Deti jsou pri 
teto bide ku podivu zdrave a pomerne eiste, ac tento kraj patri k nej- 
chudsim vubec. V miste jsou läznicky, navstevovane mukacevskymi 
zidy. Soucasne s nämi byl tarn zäzracny rabin Rabinowitz z Mukaceva 
se svou jesivou, v niz bylo asi tricet zäkü. Na dojem z techto v extäsi 
se kyvajicich mladych muzü je tezko zapomenouti. Ac näs bylo asi 
patnäet osob, nevnimali näs vubec a duchem üplne ne na tomto svete 
odrikävali svou ülohu, prekricujice se navzäjem. 

Ve stejne obei navstivili jsme take cheder, ktery je stejne podobny 
jako v kazde obei. Tarn chodi chlapci od peti let, uci se cely rok — 
mimo etätni skolu — pet hodin denne. Ysichni chlapci ma.ji „cidakel a , 
a na cele Podkarpatske Rusi jsme nevideli zidovskeho chlapce, byf 
i sehe mensiho. jinak neobleceneho, bez pokryte lilavy. Krome do 
sederu posilä vetsina zidovskeho obyvatelstva deti do öeske stätni 
obecne skoiy. Vyprävely mi zeny, ze kdyz ucitelka zjisti, ze deti 
nemohou v zime choditi do skoiy. protoze jsou bosy, daruje jim boty. 
Z tohoto duvodu jsou deti vetsinou vychoväväny ceskou skolou; 
vsechny mluvi sprävne cesky. Yideli jsme vykresy a sesity, ktere by 
nedelaly hanbu zädne ceske skole s detmi z vrste-v postavenych 
sociälne daleko silneji; pri tom neni ve vetsine chat ani stolu, kde 
by deti mohly psäti! 

Z Nelipene jsme jeli do V o 1 o v c e, ktere je jakymsi letoviskem 
ve Yrchovine. Bydli zde 65 zidovskyeh rodin; po cele ceste byl dotaz 
po poctu zidü v obei udävän ne poctem hlav, ale rodin. Prümernä 
rodina mä dvanäet az patnact clenü, ale dost casto i vice. Y teto obei 
jsou zide pomerne zämoznejsi. Je zde slusny turisticky hotel, ktery 
patri asimilovanemu zidovi. Zämoznejsi zide maji spolecnou modli- 
tebnu, do obeeni synagogy chodi jen ti chudi; videli jsme zde zase 
rozvrstveni sociälni, nikoli podle stupne poboznosti. Zdälo se mi vubec 
typickym po cele ceste, jak nestejnorodi a nesvorni jsou zde zide 
navzäjem. S nezidovskvm obvvatelstvem je souziti ku podivu ne sice 
prätelske — jsou to svety rüzne a oddelene —, ale prece ne neprä- 
telske. 

Odtud udelali jsme si vyjizdku na R ozsypalovu c h a t u po 
prekräsne lesni silnici, kde jsme si opet uvedomili v prudkem kontrastu 
kräsy kraje a bidu vseho obyvatelstva. 

Cestou z Yolovce navstivili jsme mlekärnu v Tsrkäch, kam do- 
dävaji mleko zide z jedenäeti obei; koser vyrobky jsou dodäväny do 
Uzhorodu a do Mukaceva. Mlekärna je druzstevni, podilv jsou po 30 Kc 
a clenove dostävaji krävu pfedem a spläceji ji mlekem. Kräva byvä 
ve dvou letech zaplacena. Zde jsme seznali sprävnou konstruktivni po- 
moc a vysledkv bvly velmi radostne. Blizko odtud navstivili jsme 
usedlost zajimaveho patriarchy. Hlavou rodiny je prapradedecek — 
je kupodivu öily ve svych 86 letech. Yetsina deti je v Americe a jsou 
prv velmi zämozni. Zde jsme seznali dva synv üplne zäpadnickeho 
vzhledu. kteri, ac je jim asi 35 let. jsou dosud svoibodni. To je 'zde, 
kde se lidi zeni kolem 18 let, nevidane. Jeden ze svnü je sionistou, coz 
neprekvapuje, ale dmhy je organisovanym ceskym agrärnikem a ode- 
birä ..Yenkov“. Na statku, spojenem s hospodou, je racionelni chov 










vcel a intensivni hospodärstvi dodävä statku zjevu zcela odlisneho od 
jinych hospodärstvi. 

Torun, kamz jsme prisli odsud, je vsl skoro üplne hebrejskou. 
Je zde hebrejskä skola, kam chodi 80 procent deti i nezidovskych, ac 
je zde ceskä stätni skola. Ucitelka je absolventkou mukaoevskeho 
gymnasia. Jakmile se zdejsi obcane dovedeli, ze jsou mezi nämi präv- 
niei, zahrnuli näs dotazy a meli jsme co delati, dostati se odtud. Mlu- 
vili jsme zde se studentem mediciny z Brna, ktery provädi drobnou 
kulturni präci jako vetsina zdejsich studentü. Zcela blizko Torune 
je polskä hranice s prekräsnou vyhlidkou, kamz jsme v duchu umisto- 
vali svetovy hotel. 

V o 1 o v e, kde jsme zträvili noc, je vetsi obec se 180 zidovskymi 
rodinami. Na näs dotaz, co by si zdejsi zide präli, odpovedeli, ze potre- 
buji nutne penize na novou synagogu. Vübec jsou synagogy vsude po- 
merne velmi vystavne. Videla jsem jedno misto v zenskem oddeleni 
chrämu zatluceno latemi za trest, aby jej nebylo mozno pouzivat. Jeho 
majitelka nezaplatila pohrebnimu bratrstvu za pohfeb ditete. Näroky 
näbozenskych instituci se zde vymähaji hrde. Povinnä läzen v mikve 
stoji 10 Kc a poplatek se neodpousti ani nejchudsim. 0 zboznosti zdej¬ 
sich zidü udeläme si obraz, uväzime-li, ze muzi chodi vetsinou teprve 
dopoledne po nejnutnejsi präci do kostela na ranni modlitbu, pfed 
kterou nesmi nie jist. Obet pri nevydatne strave jiste velikä. 

Romantickou cestou po Yerchovine prijeli jsme do Kolcavy, 
kde jsme videli vrchol podkarpatske bidy. Mluvili jsme se 
zenou 381etou, delajici dojem stareny. Nemela krome satü nie na sobe. 
Ackoliv manzelu patri 60 jiter püdy, nemaji prostredkü ji obdelävati. 
Püda lezi ladem. Celä deviticlennä rodina zije z 50 Kc mesiene, ktere 
jim dävaji sousede. Lide jsou tak otupeli, ze se ani nesnazi o zmenu 
v tomto zivote. Zdä se, ze jim nie nestoji za to, aby o to usilovali. 
Kolem vsech bidnych chatrci je mnoho sähü üplne neplodne püdy, ac 
i o brambory, ktere by tarn dobre rostly, je nouze. Kolcava je mnoho 
kilometrü dlouhä obec, sklädajici se ze tri osad. Y delsi z nich videli 
jisme düm, ktery doslova epadl toho dne na hlavu svych obyvatel a ti 
nemeli kde spät. Cely domek mel plochu asi 12 m 2 a tarn bydlelo dva- 
näct osob i s kozou! Mluvili jsme se samesem, ktery vsechny näbo- 
zenske ükony musi vykonävati za 200 Kc roene. Y dalsi obei videli 
jsme opet mlekärnu a slyseli o akei smerujici k zlepseni chovu obei. 
Mela üspech a krizenim importovanych bessarabskyeh beranü stoupla 
cena küze jakoz i vytezek mleka. Stätni spräva zamestnävä zapoca- 
tymi zalesnovacimi pracemi take zidovskou mlädez. 

Po tomto oträsajicim dojmu bidy zazili jsme radostnejsi chvile 
ve Konihove l, kde je sionisticky täbor mlädeze pro 180 deti, pri- 
pravujicich se pro Palostynu. Srovnäme-li eiste, vesele, ukäznene deti, 
hrajici Volleyball, se zemdlenymi, vyhublymi detmi okolnich vesnic, pri- 
padä näm vysledek tficetidenni cinnosti vychovatelsike neuvefitelny. 
Deti musi si zvykati nejen na läzen, cistotu a porädek, ale i na vy- 
datnou stravu, ktere jejich zaludky, zvykle pouze na suche bram¬ 
bory a kukurieny chleb, nemohou zprvu ani zträviti. Vychovatele — 
take absolventi mukacevskeho gymnasia, jehoz kulturni vliv nemüzeme 
ani dosti oceniti — vypräveli näm, jak se deti prvni dny praly o jidlo 
a jak tezke b}do nauciti je nejprimitivnejsim prikazüm hygieny. Deti 
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se zde vyucuji, protoze lnnohe z nich jsou negramotne, ale take Cha¬ 
rakter se vychovävä. Tento neni vzdy bezvadny, coz neprekvapuje, 
uväzime-li, ze deti jßou doma nuceny k podloudnictvi a jinym pracem, 
ne vzdy zcela cestnym. Hlavne nutno odvykati jim lhani a lstivost a 
vesti je k zivotu v kolektivu. Yychovatele näm mnoho yypravovali. 
Repro dukujeme jen jedno: deti vrätivse fee z lonßkeho tabora byly 
doma bity, kdyz matka nalezla kartäcek na zuby, ktery v täbore do- 
staly. Myslila, ze tajemny predmet je pripravou ke krtu. Ozdravovna 
je umißtena ve ßtare, nie pekne pnzemin budove, ipodle vzhledu byva- 
lem panskem sidle. Md vzdusnou predsih, jidelnu a dve rozsahle loz- 
nice. Pred budovou vlaje statni vlajka a modrobily prapor. Smutne je 
pomyslem, ze tohoto blaha uziva tak mälo deti a ze i pro ty stastne 
trva pou'ze ctyfi nedele. Po nich vraceji se do bidy. 

Z tabora jßme jeli do Nereznice. Je to vetsi obec ß 520 zidov- 
ßkymi rodinarni. Navstivili jßme tarn vüdce tamnich ßionißtü, zamoz- 
neho majitele ßkladu lahvoveho piva. Dvacet let jiz odbira „Sel'bßt- 
wehr“, jediny v celem kraji. Ysichni femeelnici v teto obci jßou zide. 
Zido'Vßke deti cliodi do rußineke skoly. Nedaleko Nereznice je mala 
obec T e rnov o, kde jßou vetsinou orthodoxni zide. Zde jßme videli 
vyrobu , ? cicith u . 

V ß i 1 o v c i jßou ßkoro vsichni zide kamenici; vyrabeji nahrobky 
z travertinu. Take zde je velka nouze; m triceti rodin ma jenom jedna 
rodina kravu. Y Tere&ve jßme ße ßeznamili ß orthodoxnim, zcela evrop- 
ßky v'sak vyhlizejicim ßtaroßtou nabozeneke obce, ktery tento ürad 
zaßtava od ßveho seßtadvacateho roku. Je majitelem pily, kde zameßt- 
na-vä take zidovßke delniky. Vyipravel mi, ze zide zaßtanou jen tretinu 
prace, jiz zaßtanou Rußini, coz mi nazorne ukazoval na hlavnl ßilnici 
obce. kam zavolal nahodne kolem jedouci Rußiny a zidy, ß nimiz 
jednal ekora jako feudalm pan. Mensl vykonnoßt, to jeßt mensi te- 
leßnou zdatnoßt vyßvetloyal vetsi bidou, vznüdou podßtatne vetsim 
poctem deti nez mivaji Rußini, a vyssimi cenami koser zivotnich 
potreb. 

Yecer tohoto dne jßme ztravili v typicky madarßkem meßtecku 
T a c o v e, kde je doßti zamoznych zidü. Yypraveli näm, ze Ica davä 
letoß ßtromy — v ßtfedißku ovocnafßtvi — na triprocentni üver. 
ftemeßlnici näm rikali, ze by ßtacilo opatriti jim levny üver a dobre 
näßtroje, aby mohli vyuciti vice zidovßkych chlapcü. Jini navrhovali 
zriditi druzßtva na vyrobu zbozi, pro nez je izde doßtatek ßurovin, jako 
na priklad bedny. zäpalky a pod. Zde meli obcane vüli k zlepseni a 
reformäm. 

Yelmi spatne prißtupnä Dolni, iStredni a Horni Apsa 
jßou po Kolocave nejchudsi obce na Podkarpatßke Rußi. Jßou primo 
na rumuneke hranici. Obyvatele chodi zebrotou. Hlavni potravou je zde 
kukurice. Chleb je ßvätecni pochoutkou. Prisli jßme do rodiny, kde 
byly dve dcery präve doma na dovolene; jedna je svadlenou v Ko- 
sicich, vydelävä 600 Kc meßicne a chyetä ße do Paleßtyny; druhä 
je sluzebnou v Moraveke Oßtrave a ßlusne ße zivi. Tato rodina byla 
aßi z nejlepe ßituovanych v obci. Rumuni jßou zde zcäßti ßedläky a 
zameßtnävaji take zidovßke nädeniky. Mluvili jßme ß zidovßkou svad- 
lenou, kterä sije Rumunkäm saty za 10 Kc, kosile >za 2 Kc. Deti chodi 
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do rumunske skoly. Je zde zidovsky starosta a zidovsti sträznici, kteri 
dostävaji 5 Kc za düm rocne. Mluvili jsme s pomerne slusne oblecenou 
zenou, kterä ei nam se slzami v ocioh stezovala, ze ma jen jedno dite 
a dalsi ze nemüze mit. Take izde rozhoduji näbozenske düvody. Zide 
jen velmi neradi svoluji, aby sly deti na zäpad do uceni; boji se, aby 
se neodrodily. 

Nedaleko Apsi jsou iSlatinske Do ly, pfimo na rumunskych 
hranicich. Od Rumunska je oddeluji pouze mosty. Jedine solne doly 
y republice zamestnävaji jen mälo zidü. Doly, 170 m hluboke, posky- 
tuji jedinecny pohled. 

Ze Slatinskych Dolü jsme jeli do Rachova, kde jsme ei pro- 
hledli v Kvasech zidovsky skautsky täbor, nicim se nelisici od nej- 
lepe vedenyoh täborii u näs. Jen modrobilä vlajka vedle vlajky stätnl 
upozornila na rozdil. Vecer jsme se zücastnili skautskeho täboräku 
y Rachove. Y blizke Jas ine zije tri sta zidovskych rodln, zcasti 
bohatych drevarü. Turisticke stredisko Rachovo pripommä sociälmm 
rozvrstvenlm zidü nase mesta; zide jsou zde lekari, advokäti, obchod- 
nici atd. 

Pnstiho dne jsme navstivili 13 km dlouhou obec Boh d an, kde 
jsou zide remeslniky a ziji y pomernem blahobytu. Deti posilaji do 
rusmskych skol. Cestou z Bohdanu jsme projizdeli Rachovem, 
Tacovem, Teresvem, C h u s t e m a Berehovem do M u - 
k a c e v a, kde mela byti nase cesta ukoncena. Y Berehovu jsme uzili 
praveho madarskeho pohostinstvi a videli izcela moderne zarizeny 
vinny sklep bratra Päla. Pred zacütkem sabatu jsme prijeli do Mu- 
kaeeva. Rano jsme videli mesto ve svätecnim klidu: krome Bati, posty 
a Öedoku nebyl otevren zädny obchod. Mesto pry ma jen ctyricet 
procent zidovskych obyvatelü, püsobi vsak dojmem, jako by tarn jino- 
vercü vübec nebylo. Prohlidkou gymnasia se nase exkurse skoncila. 
Zanechala jiste v kazdem z nas mnoho smutnych i radostnych dojmü 
jakoz i podnetü k üvaham, jak by se na Podkarpateke Rusi melo po- 
mähat. Takovä üvaha vsak vybocuje z iicelu tohoto clänku. 


Verlauf der Reise. 

Über Wunsch des s. w. Großpräsidenten fand in der Zeit vom 23. bis 
31. Juli d. J. unter Führung des Br. Dir. Dr. Gh. Kugel eine Studien¬ 
reise durch Karpathorußland statt, an welcher Vertreter mehrerer 
Logen des Distriktes teilnahmen. 

Der erste Tag der Reise brachte die Teilnehmer nach der Haupt¬ 
stadt des Landes, Uzhorod, wo sie von den dortigen und einigen 
Brüdern aus Mukacevo erwartet und aufs herzlichste begrüßt wurden. 
Man besichtigte das neue, mit einem großen Aufwande errichtete 
jüdische Altersheim, dem ein jüdisches Spital angegliedert ist, die 
jüdische Volksküche, in deren Gebäude sich auch das jüdische Lehr¬ 
lingsheim befindet und schließlich das vor wenigen Jahren errichtete 
hebräische Gymnasium, das in einem ganz modernen Gebäude unter¬ 
gebracht ist. 


215 




Die folgenden Tage wurden der Besichtigung der ärmsten Gebiete 
des Landes gewidmet. Über VelkeBerezny und dem aus dem Welt¬ 
kriege bekannt gewordenen 900 m hoch gelegenen, 'prächtigen Uzok- 
Paß, dem malerisch gelegenen, kleinen Kurort P o 1 a n a, kam man 
nach Nelipeno, einem größeren Ort in der Nähe von Mukacevo, 
einem der ärmsten des Landes. Die Häuser daselbst machen einen trost¬ 
losen Eindruck; es sind fast durchwegs niedrige Lehmbauten, nur mit 
Stroh gedeckt und mit dem Stall zusammengebaut. Sehr häufig hausen 
Vieh und Menschen in einer Stube. Einrichtungsgegenstände fehlen 
fast vollständig, als Lagerstätte wird häufig der bloße Fußboden, auf 
dem ein paar Hadern liegen, oder etwas Stroh gestreut ist, verwendet. 
Die Mahlzeiten bestehen -zumeist nur aus Kartoffeln, Bohnen und Mais¬ 
brot. Von Nelipeno fuhr man nach V o 1 o v e c, einem schön gelegenen 
Ort in der Vrchovina, in welchem 65 jüdische Familien (darunter auch 
einige wohlhabende) leben, die vielfach in dem im Ort befindlichen 
Sägewerk Arbeit finden. Von Volovec wurde auf herrlichen Waldwegen 
ein Ausflug zur Roizsypalova c h a t a gemacht. Hierauf wurden 
die Dörfer Hukliny und Skutarsky besucht, wo es jüdische 
Bauern gibt, und schließlich I s z k y, in dem sich eine Filiale der jüdi¬ 
schen Zentralmilchgenossenschaft in Jasina, die 11 Gemeinden zu ihren 
Milchlieferanten hat,•befindet. Diese von der „Ica“ unterstützte Genos¬ 
senschaft gewährt ihren Mitgliedern kleine Kredite zum Ankäufe von 
Kühen. Die Kredite werden in Form von Milchlieferungen sukzessive 
zurückgezahlt. Die abgelieferte Milch verarbeitet die Genossenschaft 
mit Hilfe modernster Maschinen zu Käse, deT im ganzen Lande ab¬ 
gesetzt wird. Dann ging die Reise nach Torun, einem kleinen Orte 
an der polnischen Grenze, in dem seinerzeit die erste hebräische Schule 
errichtet worden ist. Kinder und Erwachsene sprechen hier nicht jid¬ 
disch, sondern hebräisch. In die hebräische Schule gehen 80 Prozent der 
Kinder, auch nichtjüdische. In den Orten, in denen sich keine jüdischen 
Volksschulen befinden, besuchen die jüdischen Kinder zumeist die 
cechischen Schulen, so daß die karpathorussische Jugend durchwegs 
perfekt cechisch spricht. 

Über V o 1 o v e, einem größeren Orte mit 180 jüdischen Familien, 
ging die Reise nach den wundervoll gelegenen, jedoch ärmsten drei 
Dörfern deT Vrchovina: Kolocava, Negrovec und Horb. Diese 
Dörfer wurden am vierten Tage besucht und die Teilnehmer der Reise 
waren von dem Elend und der Not der Bewohner erschüttert. Die 
Synagoge ist ein primitiver, mit den allerbescheidensten Mitteln erbau¬ 
ter Holzbau. (Der Schames der Gemeine, der gleichzeitig Vorbeter und 
Schächter ist, hat einen Jahresgehalt von 200 Kc.) Von den 30 jüdi¬ 
schen Familien, die in einem dieser Dörfer leben, hat nur ein einziger 
eine Kuh, die den Sohlafraum mit den Menschen teilt. Der reichste 
Bauer daselbst, der einen Grundbesitz von 60 Joch Feld hat, kann den 
Boden nicht genügend bearbeiten, weil er kein Geld für Arbeitsmittel 
auf bringt; so muß er sich sein Brot als Fuhrwerker verdienen und mit 
dem kargen Verdienst sein Weib und seine 7 Kinder ernähren. Die 
„Ica“ versucht, in dieser Gegend die Schafzucht izu heben und hat zu 
diesem Zwecke Persianerschöpse aus Beßarabien eingeführt, die mit 
dortigen Schafen gekreuzt werden, wodurch eine Verbesserung der 






Rasse erzielt wird. Die staatlichen Domänen nehmen dort gegenwärtig 
eine Aufforstung vor, bei welcher auch jüdische Kinder beschäftigt 
werden, die sich anscheinend gut bewähren. Eine große Schwierigkeit 
bei der Beschäftigung von Juden in den staatlichen Betrieben ergibt 
sich allerdings dadurch, daß diese am Sabbat nicht arbeiten. So können 
beispielsweise in den großen staatlichen Salzbergwerken in Slat, Dolv 
von 1000 Arbeitern nur 5 Juden beschäftigt werden. 

Nun ging es über Buskina nach Nere : znice, einem größeren 
Ort mit 520 jüdischen Familien, in dem die meisten Handwerker Juden 
sind, die natürlich auch von der christlichen Bevölkerung beschäftigt 
werden, dann nach T e r n o v o, einem Dorf, in welchem sich zwei 
Schaufädenerzeugungen (für Talesim) befinden und nach Bilovarec. 
einem Ort mit 30 jüdischen Familien, die durchwegs Steinmetzer sind 
und Grabsteine aus Travertin hersteilen. Dann kam man nach 
Teresva, wo der Rosch-Hakohol, ein Orthodoxer, aber vollständig 
modern gekleideter Mann ein Sägewerk betreibt, in welchem jüdische 
Arbeiter beschäftigt sind. Der Abend wurde in Tiacevo verbracht, 
dem Obstzentrum der Podkarpatskä Iius. Hier gewährt die „Ica u den 
jüdischen Obstzüchtern billige Kredite zwecks Ankaufes von Obst¬ 
bäumen. In dem Orte leben auch mehrere jüdische Handwerker. 

Dolni und Stredni Apsa an der rumänischen Grenze, die 
dann aufgesucht wurden, kann man neben Kolocava wohl als die 
ärmste Gegend des Landes bezeichnen. Der Boden daselbst gehört den 
Rumänen, bei denen die Juden als Taglöhner arbeiten. Die Juden, als 
stärkste Partei im Ort, stellen den Bürgermeister; auch die vier Poli¬ 
zisten sind Juden. Sie erhalten ein jährliches Gehalt von 5 Kc für 
jedes Haus im Ort. Die anderen leben zumeist vom Betteln oder sind 
Arbeiter und Handwerker, doch wird daselbst die Arbeit sehr schlecht 
bezahlt; so erhält beispielsweise eine Näherin für das Nähen eines 
kurzen Kleides bloß 2 Kc, für das Nähen eines langen Kleides 10 Kc 
Lohn, der dazu nur in Naturalien ausgezahlt wird. 

Von Apsa ging es nach Slat. D o 1 y, knapp an der rumänischen 
Grenze, dann nach Rachovo, einem entzückend gelegenen Orte an 
der Theiß, der von Touristen stark frequentiert wird und wo es ziem¬ 
lich viele wohlhabende Juden gibt, und schließlich nach J a s i n a. Hier 
leben etwa 300 jüdische Familien, darunter sehr viele arme, die auf 
die Wohltätigkeit der reichen jüdischen Holzhändler angewiesen sind. 

Am sechsten Tage wurden noch Bohdan besucht, ein 13 km lan¬ 
ges Dorf mit ziemlich wohlhabenden jüdischen Familien. Sodann 
wurde über C h u s t, S e v 1 j u s und Berehovo die Rückreise nach 
Mukacevo angetreten. Am Freitagnachmittag waren die Teilnehmer 
der Reisegesellschaft Gäste im Landhause des Br. P äl (Mukacevo) in 
A r d 6 bei Berehovo. Vor Sabbatanfang kam man in Mukace v o an 
und ein Teil der Gesellschaft besuchte den Abendgottesdienst in den 
verschiedenen Tempeln der Stadt. Mukacevo macht vollständig den 
Eindruck einer jüdischen Stadt. Am Freitag Abend und Samstag sind 
alle jüdischen Geschäfte geschlossen, man sieht die orthodoxen Juden 
mit der pelzbesetzten Mütze, dem iStramel, in den Straßen der Stadt 
vom oder in den Tempel gehen. Die Stadt hat 40 Prozent jüdische Ein¬ 
wohner und als Kuriosum wäre zu verzeichnen, daß die dortige Bafa- 
Filiale unter anderem auch eine hebräische Aufschrift hat. 



In Mukacevo wurde die Hausha 11ungöschule des karpath. Hilfs- 
komites besucht, in der Mädchen aus Podkarpatska Rus zu Hausgehil¬ 
finnen ausgebildet werden. Die Ausbildung dauert einige Monate und 
die Mädchen lernen unter der Aufsicht der Leiterin dieser Schule, Frau 
Buschtyn, alle Hausarbeiten. Derzeit sind etwa 10 Mädchen dort unter¬ 
gebracht, es sollen aber sukzessive etwa 30 aufgenommen werden. 
Es besteht der Plan, die Mädchen künftighin außer in Hausarbeiten 
auch noch im Nähen auszubilden, damit das Interesse für die Schule 
wachse. 

Der letzte Abend vereinte die Brüder zu einer Aussprache im Hotel 
„Szilla“. Tags darauf führte Br. Dir. Dr. Kugel die Teilnehmer durch 
das hebräische Gymnasium, dessen Geschichte mit seinem Namen un¬ 
trennbar verknüpft ist. —oh. 


I.O.B.B. 


England. 

Die Londonloge hat in ihrer Juni¬ 
sitzung, mit der das Logenjahr ab¬ 
schließt, durch Br. I. Bartfield den 
Brüdern den Antrag gestellt, daß 
von der Loge aus ein Schieds¬ 
gericht geschaffen würde, an das 
sich in Streitfällen die Juden der 
ganzen Gemeinde wenden könnten. 
Der Antrag fand Zustimmung und 
ein aus Laien und Juristen zusam¬ 
mengesetztes Schiedsgericht wurde 
gewählt. 

B’nai B’rith ist die jüngste or¬ 
densmäßige Zusammenfassung von 
englischen Juden in einem Orden. Tn 
England bestanden schon früher fol¬ 
gende jüdische Orden: Achei Brith 
(Bundesbrüder), Sonsof Jacob (Ja¬ 
kobsöhne), Shield of David (Schild 
Dawids). Die einzelnen Logen, die 
diesen Orden angehören, sind zu 
Großlogen vereinigt. Ihre Ziele sind 
Pflege der Freundschaft unter den 
Mitgliedern, Erhaltung sozialer 
Wohlfahrtsinstitutionen u. ä. 

Es ist bereits mitgeteilt worden, 
daß vom 4. bis 8. April 1938 die 
Frauenloge von Manchester 
eine Jüdische Buchwoche 
veranstaltet hat, in deren Mittel¬ 
punkt eine Ausstellung in der Zen¬ 
tralbibliothek stand. Nunmehr über¬ 
mittelt uns Br. Expräs. Otto B r o d 
der w. „Humanitas“ einen Katalog 
dieser Ausstellung, die 'Stofflich 
einen sehr weiteren Rahmen um> 
spannte. Außer Büchern wurden No¬ 
ten und Bilder jüdischen Inhaltes ge¬ 
zeigt. Vor allem waren moderne sy- 
nagogale Musik und moderne Musi¬ 
ker, wie Bloch, iStutschewsky, neben 
den bewährten alten vertreten. Auch 


in der Kunstabteilung gab es neben 
alten Ritualgegenständen Werke 
einiger moderner Maler und Bild¬ 
hauer, wie Glicensteins, Mane Katz, 
wenn auch große Namen, wie Lie¬ 
bermann, Israels. Pizzaro, Chagall, 
Szrnek, fehlten. In der Ausstellung 
wurden mehrere Vorträge gehalten: 
Cecil Roth sprach über „Juden und 
Bücher“, Nathan Morris über „Jüdi¬ 
sche Erziehung“, Prof. Robertson 
über „Die Bibel“ und A. Melnikoff 
über „Die Juden in der Kunst“. 

Bulgarien. 

Das März—Mai-Heft enthält einen 
Nachruf für den verdienstvollen 
Br. S. A. Rosanes, außerdem eine 
Reihe von Aufsätzen historischen 
und aktuellen Inhaltes. 

Amerika. 

In New York ist — seit zwan¬ 
zig Jahren wiederum — eine reue 
Loge installiert worden, die den Na¬ 
men „Knickerbocker-Loge“ 
führt. Sie ist vom neuen Mitglied 
des Exekutivkomitees Louis Fabri- 
cant gegründet worden. Ihr Präsi¬ 
dent ist der New-Yorker Vertreter 
der Anti-Defamation League Leo¬ 
nard V. Finder. Die Loge besteht 
aus lauter jungen Männern, die um 
30 Jahre alt sind. 

In der Indiano'polis-Loge 
wurden nach einer erfolgreichen 
Werbekampagne 100 neue Mitglie¬ 
der eingeführt. Ordenspräsident Al¬ 
fred M. Cohen hielt die Ansprache, 
zu der noch einige hundert Außen¬ 
stehender eingeladen waren, um 
über Aufgaben und Ziele des Or¬ 
dens informiert zu werden. 
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VARIA. 


Jubilejm fond. 

Imponujici vyse Jubilejniho fondu 
na obranu statu y pomerne krätke 
dobe je dükazem vzäcne obetavosti 
ceskoslovenskych obcanü. Mezi prv- 
nlmi därci je näs B’nai B’rith 
distrikt. Do nejvyssiho vyboru sbe- 
racf akce, jehoz predsedou je gu- 
verner Närodni banky prof. E n g - 
1 i s a kamz patri i jini vynikajici 
osobnoisti verejneho i hospodärskeho 
zivota, byl povolän take br. velko- 
president dr. Poppe r, jakozto Pre¬ 
sident Nejvyssi rady Svazü näbo- 
zenskych obci israelskych pro Cechy 
a Morav.skoslezskou zemi, däle pak 
byl povolän br. vicepresident Yelke 
löze generälni reditel Weiner, br. 
ex^resident generälni reditel Pfef¬ 
fer a expresident vrchni rabin L e- 
v y. Y pristim jubilejniim mesfci do- 
stoupi akce pravdepodobne sveho 
nejvyssiho rozkvetu. 

Der Geist von Evian 

Wenig bekannte Namen werden 
mit einemmal zu geschichtlichen Be¬ 
griffen. Evian, der kleine Ort im 
französischen Teil der Schweiz, wird 
zum Begriff humaner Aufnahme¬ 
bereitschaft für unschuldig Ver¬ 
folgte. Es ist verständlich, daß der 
dortige Stadtrat dem Initiator der 
Konferenz, dem Präsident R oose- 
w e 11 ein Denkmal setzen will. 
Was er. von Amerika aus, durch 
diese Stadt für die Menschheit 
leisten wollte, verdient diesen Dank. 
Die Hoffnung auf Evian, daß die 
Staaten ihre Tore den Flüchtlingen 
öffnen würden, hat sich bis heute 
freilich nicht erfüllt. 

Bemerkenswert bleibt ein Artikel 
im Londoner „Daily He ra 1 d“, 
der die Frage aufwirft, ob die Län¬ 
der recht daran tun, sich den 
Flüchtlingen zu versperren, und 
u. a. ausführt: „Es muß seltsam er¬ 
scheinen, daß alle Länder, die jetzt 
aus Gründen der Militarisierung und 
Aufrüstung ein so großes Interesse 
daran haben, ihre Bevölkerung zu 
vermehren, zur gleichen Zeit eitrigst 
bestrebt sind, die Flüchtlinge von 


ihren Grenzen fernzuhalten. Wenn 
Menschenkraft so wertvoll und 
wichtig ist, sollten wir dann nicht 
froh sein, Menschen von anderen 
Ländern ab und zu uns zu ziehen? 
Die Abneigung, Flüchtlinge aufzu¬ 
nehmen, entspringt der Furcht, sie 
könnten die Arbeitslosigkeit ver¬ 
mehren. Aber diese Furcht ist un¬ 
begründet. Jeder Flüchtling ist Kon¬ 
sument und Produzent,-selbst wenn 
er ohne Vermögen ins Land ge¬ 
kommen ist. Er lebt, er verbraucht. 
Und es gibt immer wieder Berufe, 
die von neuen Menschen neue Im¬ 
pulse erhalten, durch sie prosperie¬ 
ren und anderen wieder Arbeit 
geben. Eine Nation ist um so 
reicher, je mehr sie es versteht, 
ihren eigenen produktiven Kräften 
solche aus anderen Ländern hinzu¬ 
zufügen. Und gerade von den ge¬ 
fürchteten intellektuellen Berufen, 
von Ärzten, Wissenschaftlern gilt, 
daß sie ihre ganz besonderen, indi¬ 
viduellen Gaben einzusetzen haben. 
Glaubt irgendjemand, daß Deutsch¬ 
land heute reicher, England ärmer 
ist, weil die Geisteskräfte einer gan¬ 
zen Anzahl von hochbegabten Men¬ 
schen, auf die Deutschland glaubte, 
verzichten zu können, heute von 
England genützt werden anstatt 
von Deutschland?“ 

Ähnliche Gedanken sprach in 
einer Oxforder Rede anfangs August 
1938 Sir J. H. Simpson aus. Man 
kennt ihn als den Verfasser des füi' 
die Juden sehr ungünstigen Berich¬ 
tes, den er i. J. 1930 als Vorsitzen¬ 
der der britischen Untersuchungs¬ 
kommission für Palästina verfaßt 
hat. Gegenwärtig arbeitet er im 
Auftrag des Königlichen Institutes 
für internationale Angelegenheiten 
an einem Werk über Wanderungs¬ 
fragen in den letzten zwanzig Jah¬ 
ren. Schon im Vorbericht, der vor 
kurzem erschienen ist, zeigt er sich 
als objektiver Darsteller des jüdi¬ 
schen Problems in Europa, das er 
eiben jetzt erst mit richtigen Augen 
zu sehen gelernt hat. In seiner Ox¬ 
forder Rede sagte er: „Wenn die 
Moral der Welt nicht auf das 
Niveau der Moral gewisser Staaten 
herabsinken soll, muß etwas ge¬ 
schehen und England muß hierbei 
den ersten Schritt tun. Zur Zeit, als 
es bei uns eine Million Arbeitslose 
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gab, schien es vielleicht nicht wün¬ 
schenswert oder richtig, weitere Ar¬ 
beitsnehmer ins Land zu lassen. 
Freilich hat es sich — z. B. in Hol¬ 
land — gezeigt, daß z u g e w an¬ 
der t e Flüchtlinge mehr in¬ 
ländischen Arbeitern Be¬ 
schäftigung gaben, als über¬ 
haupt Flüchtlinge ins Land kamen. 
In England erhalten etwa 25.000 
Menschen durch Flüchtlinge Arbeit; 
ihre Zahl ist also ebenfalls größer 
als die der eingewanderten Flücht¬ 
linge. Auch in Belgien erhielten 
zahlreiche Personen durch Flücht¬ 
linge Arbeit. Es wäre begrüßens¬ 
wert, wenn man die Flüchtlinge 
nicht mehr zwingen würde, eine Er¬ 
klärung zu unterschreiben, daß sie 
keine Arbeit annehmen werden. 
Eine solche Erleichterung würde 
kaum zu einer Steigerung der Ar¬ 
beitslosigkeit beitragen. Auch soll¬ 
ten die Flüchtlinge der sozialen 
Hilfe teilhaftig werden. Ich glaube, 
es würde unserer liberalen Tradi¬ 
tion entsprechen, alle Bemühungen 
zu fördern, die darauf abzielen, die 
Tür für die Flüchtlinge 
breiter zu öffnen und die 
Bedingungen für die ins Land Kom¬ 
menden ein wenig besser zu gestal¬ 
ten. Bei dieser Gelegenheit sei den 
jüdischen Organisationen vollste An¬ 
erkennung gezollt; sie haben die 
Ansiedlung von 125.000 in fünfzig 
Ländern in die Wege geleitet, alle 
diese Auswanderer beruflich ausge¬ 
bildet, bzw. umgeschult, und all dies 
auf eigene Kosten. Ich wollte, die 
Christen hätten ein Ähnliches für 
die christlichen Flüchtlinge getan.“ 
In Evian informierte der eng¬ 
lische Delegierte Lord Winter¬ 
ton die Konferenz, daß seine Re¬ 
gierung das Gebiet auf dem Hoch¬ 
plateau Ostafrikas, Kenya, als 
jüdisches Einwanderungsland in Be¬ 
tracht ziehe und einen Experten 
bereits dorthin entsandt habe, über 
das Land selbst berichtet der be¬ 
kannte Soziologe Wischnitzer 
in der Berliner C.-V.-Zeitung. Er hat 
im Herbst 1936 Kenya besucht und 
günstige Eindrücke’ erhalten. Das 
Land ist 582.000 km 2 groß und 
reicht vom Indischen Ozean bis zum 
Viktoria-See. Es leben dort über 
3000 Schwarze, 17.000 Europäer, 
37.000 Inder, 12.000 Araber. Erst an 
400 km von der Küste entfernt, er¬ 
hebt sich ein 2000 m hohes Plateau, 
wo Mais, Kaffee, Tee, Rohrzucker, 


Sesam, Obst, Baumwolle, Kartoffeln 
vorzüglich gedeihen. Der Handel be¬ 
findet sich mit Ausnahme der größe¬ 
ren englischen Exportfirmen in den 
Händen der Inder. Die Weißen in 
Kenya stehen, wie aus einer Rede 
des ’ Mitgliedes der Gesetzgebenden 
Versammlung, Major Grogan, im 
August 1937 hervorgeht, der Ein¬ 
wanderung von Juden aus Deutsch¬ 
land, die er fleißig und verläßlich 
bezeichnete, günstig gegenüber. Aber 
die Zahl derer, die man aufzuneh¬ 
men gedenkt, wird doch nur gering 
sein. In England hat sich bereits 
eine Siedlungsgesellschaft für Kenya 
gebildet, deren erster Plan ist: 25 
deutsche Juden sollen bei Landwir¬ 
ten in Kenya ausgebildet werden, 
sechs große jüdische Farmen sollen 
entstehen. Wird das Land, an des¬ 
sen Namen sich so starke Hoffnun¬ 
gen knüpften, bei diesem Tempo als 
Begriff in die jüdische Geschichte 
eingehen können? 

Um die Rassenfrage 

Im Juli 1938 fand in Paris der 
zweite internationale 
Kongreß gegen Rassismus 
und Antisemitismus statt. 
Tiefen Eindruck machte eine Rede 
von M. J a r b 1 u m, der namens 
der palästinensischen Arbeiterschaft 
sprach. Er entwarf ein Bild der tra¬ 
gischen Lage der Juden in Deutsch¬ 
land-Österreich, Polen, Rumänien, 
Ungarn usw. und sagte, die Juden 
in den meisten dieser Länder leben 
in einer Hölle, die die Phantasie 
eines Dante übersteigt. In Mittel¬ 
europa steht die Öechoslovakei 
allein als ein Bollwerk der Mensch¬ 
lichkeit da. Der Redner drückte 
dem Volk der Öechoslovakei, wel¬ 
ches einen heroischen Kampf für 
Demokratie und Freiheit führt, die 
Sympathien aus. Es hat sich jetzt 
erwiesen, sagte der Redner, daß die 
Geographie des Antisemitismus mit 
der Geographie des Fascismus zu¬ 
sammenfällt. Jarblum kam auch auf 
die Lage in Palästina zu sprechen 
und sagte, die gleichen Kräf¬ 
te, die das jüdische Volk 
in Europa vernichten wol¬ 
len, provozieren die Unru¬ 
hen i n Palästina und stützen 
den wilden Terror der arabischen 
Banden. Seit zwei Jahren übt der 
Jischuw eine heroische Selbstbeherr¬ 
schung. Als zuletzt eine kleine Min¬ 
derheit die Disziplin brach, wurde 





dies durch die jüdischen Institutio¬ 
nen scharf verurteilt. Das jüdische 
Volk wird nie auf sein Recht zum 
Aufbau seines Heimes in Palästina 
verzichten, es wird das Aufbauwerk 
bis zum Ende durchführen. Während 
es gleichzeitig* sich verteidigt und 
sein Heim aufbaut, hört es nicht 
auf, eine Verständigung mit den 
Massen des arabischen Volkes zu 
suchen, damit das Land im Inter¬ 
esse der beiden Völker seinen Auf 
bau vollenden kann. 

Es kam eine von den arabischen 
und jüdischen Delegierten einge- 
brachte Deklaration zur Annahme, 
in der es heißt: „Der Kongreß, der 
das Mandat von 60 Millionen Men¬ 
schen aller Rassen und Anschauun¬ 
gen hat, ruft Euch zu: Brüder, Ju¬ 
den und Araber, genug Blut ist ge¬ 
flossen, genug Heime sind zerstört, 
genug Haß ist gesät worden. Es ist 
an der Zeit, die Waffen niederzu¬ 
legen. Der Kampf, den Ihr führt, ist 
nicht Euer Kampf.“ Der Kongreß 
setzte eine ständige Palästinakom¬ 
mission ein, der Araber und Juden 
angehören. 

Andere Delegierte berichteten 
über die Ausbreitung des Rassen¬ 
wahns in ihren Ländern und über 
die Organisierung der Abwehr. Für 
Rumänien sprachen Fürst Kali¬ 
maki und der ehemalige Gesandte 
in Washington D a v i 1 a. Sie wie¬ 
sen u. a. darauf hin, daß die anti¬ 
semitischen Gesetze der Regierung 
Goga-Cuza von der neuen Regie¬ 
rung durchgeführt werden. Der frü¬ 
here französische Ministerpräsident 
Paul-Boncour erinnerte daran, 
daß einst die ganze Welt durch das 
Drama eines einzigen Juden, Kapi¬ 
tän Dreyfus, aufgerüttelt wurde, 
heute aber schweigt die Welt, 
schweigen die führenden Personen, 
wenn Hunderttausende Juden in der 
grausamsten Weise verfolgt und 
gequält werden. Der Präsident der 
Sozialistischen Internationale d e 
Brouckere übte vom wissen¬ 
schaftlichen Standpunkt schärfste 
Kritik an dem Rassismus, der der 
Glaube der Barbaren des XX. Jahr¬ 
hunderts ist. Er wies darauf hin, 
daß das belgische Volk aus ver¬ 
schiedenen rassischen und volk- 
lichen Elementen gemischt ist und 
vielleicht darum die Elastizität auf¬ 
gebracht hat, Eigenartiges zu schaf¬ 
fen. Exminister und Nobelpreisträ¬ 


ger Jean Per rin gab den Dele¬ 
gierten zu Ehren ein Bankett. 

Anfangs August fand in Kopen¬ 
hagen der zweite internationale 
Kongreß für anthropologische 
und ethnologische Wissenschaften 
statt. 600 Forscher nahmen an ihm 
teil. Zu einer äußerst lebhaften De¬ 
batte über die Rassenfrage kam es 
nach einem Vortrag des schwedi¬ 
schen Anthropologen Dr. Rolf N o r- 
denstreng aus Upsala über das 
Thema: „Was ist die menschliche 
Rasse?“. Er unterzog die „von ge¬ 
wisser Seite aufgestellten Behaup¬ 
tungen“, als ob es eine „reine 
Rasse“, bzw. „höhere und niedere 
Rassen“ gebe, einer scharfen Kritik 
und wies auf Grund seiner Unter¬ 
suchungen nach, daß die Menschheit 
seit uralten Zeiten durch Mischung 
und Kreuzung „ein so enormes Syn- 
gameon geworden ist, daß man zwi¬ 
schen den einzelnen Sub-Typen 
keine genauen Unterschiede mehr 
machen könne, diese vielmehr eher 
als „Species“ denn als „Rassen“ be¬ 
zeichnen müsse“. Die Idee der 
„Rasse“ sei nur eine Hilfskonstruk¬ 
tion, basiert auf dem wirklichen 
Vorhandensein besonderer vererb¬ 
licher Typen. Diesen Ausführungen 
widersprach der deutsche Rassen¬ 
theoretiker Prof. Eugen Fischer, der 
erklärte, es gebe zwar nicht „reine 
Rassen“, doch seien verschiedene 
Rassenkreuzungen festzustelleu, in 
welchen sich die Rassenmerkmale 
genau verfolgen lassen. In scharfer 
Weise reagierten darauf die Ame¬ 
rikaner und die Engländer, sowie 
Franz Weidenreich, früher ordent¬ 
licher Professor in Frankfurt und 
Heidelberg, jetzt in Peiping. Profes¬ 
sor Herskovits aus Illinois, USA, 
nannte die Behauptung vom Vor¬ 
handensein „reiner Rassen“ ein 
„Phantasiegebilde“. 

Daß es eine Möglichkeit gibt, 
durch machtvollen Willen die 
„Rasse“ eines Menschen zu ver¬ 
ändern, davon zeugt die vom „Man¬ 
chester Guardian“ bestätigte Nach¬ 
richt, daß die „semitische“ Schwie¬ 
gertochter von Richard Strauß, eine 
geborene Grab aus Prag, zu einer 
„E h r e n a r i e r i n“ ernannt wurde. 

Anglicky ministr välky. 

V kvetnovem cisle casopisu „The 
American Hebrew“ podävä William 
Zukerman z Londyna näcrtek o po- 
vaze nynejsiho anglickeho ministra 
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välky L e 91 i e Hore-Belishy. 
V clänku se zdüraznuje predne vy- 
kon Hore-Belishy jako nekdejsiho 
ministra dopravv kterv znacnS ozi- 
vil konservativm kurs, jenz tehdy 
pan oval v dopravnictvi. I prosty 
clovek znä Hore-Belishu. jenz zavedl 
na ziivvch krizovatkäch bezpe'cnostni 
svetelne signäly, ktere se v Lon¬ 
dyne nazyvajf sloupv Belishovy. Sta- 
novil nejvyssi rycldost mötorovych 
vozidel. zakäzal raehoeeni motorü no 
II. hodine vecerni a zavedl amplio- 
nova nävesti 11 a dopravnich silni- 
cich, cirnz zvysil bezpecnost cest. To 
jsou jen jeho nepatrnä zaäh'zem, kterä 
so trvale osvedcuji. Je ho mladicky 
elän. jeho smysl pro reälnou prak- 
ticnost. a jeho energickä podnika- 
vost povznesly lio na dülezite posta- 
veni ministra valky nejvetsi rise 
sveta. I v tomio novem ürade za¬ 
vedl nekolik novych opatreni, vy- 
znamnych pro üdernost an,glücke ar- 
niädv. Sniizil predepsane stäri pro 
velici düstojnfky 0 deset let 
a jmenoval mnoho mladych ge- 
nerälü. Gdistranil jistä formality, 
ktere se udrzely z dirivejsi klidne 
doby. jako na priklad ustanoveni. ze 
vojäk nesmi späti mimo kaisärny, ba 
odväzil se jiti tak daleko, ze zavedl 
v kasärnäch üstredni topeni. Zvysil 
zold. umoiznil rychlejisi postup a dri- 
vejsi poeätek vysluzby. Zädal, aby 
vojäk jako lidsky tvor predevsim 
pozival jiste väznoisti a aby jako 
u delnika v modernim podniku byly 
zvyisenv smysl pro odpovednost a 
jeho bezpecnost. 

Tim zpüsobem zvysil se poeet teeh, 
kte-ff se hlasiili k armäde, v mire 
dopoisud nebyvale. A v tom spocivä 
take jeho nejvetsi nspech. S tako- 
vymi nadejemi byl na ono misto po- 
voläu, presto ze svou povahou nebyl 
siläckym vojäkem, aekoliv prodelal 
svetovou välku na fronte a pro svou 
zdatnost byl vyznamenän. 0 n ar- 
m ä d u nejenom r e 0 r g a n i s 0 - 
v a 1, n y b r z take zlidstil. 

Hore-Belisha je potomkem zidov- 
ske rodiny spaniol ske, kterä se usa- 
dila v Angln brzy potom, kdyz 
Cromwell dovolil zidüm nastehovati 
se tarn. Je verny zid, tafebaze neni 
orthodoxni. Jeho rodina projevovala 
odjakiziva nejvetsi zäjem 0 zidov- 
skou obec v Londyne a v Manche- 
stru. I jako ministr välky züstal 
Hore-Belisha clenem predstavenstva 
sefardske synagogy v Londyne, zä- 
stupcem üstredniho vyboru anglic- 


kych zidu ..Board of the Jewish De- 
puties“. Kdyz ..Svaz zidovskych 
frontovych vojinü“ porädal svüj 
kazdorocni pochod Londynem vlisto- 
padu, kräcel ministr välky jako jeho 
clen v jeho radäch. 

Die Wendling. 

(Bei der italienischen Volkszählung 
1931 erklärten sich 47.825 Personen 
als jüdisch. Zu dieser Zahl sind nach 
der ,,Stampa“ mindestens 12.000 Per¬ 
sonen hinzuzurechnen, die sich nicht 
zu ihrer jüdischen Abstammung be¬ 
kannten. Der größte Teil der italie¬ 
nischen Juden befindet sich in Rom 
und dann in Turin und Mailand. 
Starke jüdische Kolonien finden sich 
ferner in Venedig, Livorno. Florenz 
und anderen Städten. Von den ita¬ 
lienischen Israeliten arbeiten 92 Pro¬ 
zent in Industrie und Handel, sowie 
in den freien Berufen, während 
8 Prozent in der Landwirtschaft 
tätig sind.) 

Die Wendung des faschistischen Ita¬ 
lien zuim deutschen Rassismus ist 
für jeden, der das italienische Volk 
und die Geschichte des Fascismus 
kennt, überraschend. Hier entfällt 
der Vorwurf des „Anders-Aussehens“ 
oder der großen Zahl. Unter denen, 
die den Marsch auf Rom mitmach¬ 
ten. waren Juden, wie der Kapitän 
Steiner, der auf dem Schiff zwischen 
Triest und Haifa jahrelang den 
Dienst versah. 'Zuim nächsten Freun¬ 
denkreis Mussolinis gehörten Juden, 
wie seine erste Biographin Sarfatti. 
Tn mehreren Kabinetten Mussolinis 
waren . Juden Minister, Marschall 
Badoglio, der Eroberer Abessiniens, 
ist Jude, ebenso Marschall Graziani, 
Abessiniens erster Vizekönig. Mus-so- 
lini selbst hat wiederholt den Anti¬ 
semitismus verurteilt und den Ras¬ 
sismus abgelehnt. 1932 erschienen 
.,M us solinis Gespräche mit 
Emil L u d w i g“. Es ist inter¬ 
essant, sich einige Stellen daraus in 
Erinnerung -zu rufen. 

In einer Einleitung heißt es 
auf S. 12/13: „Die folgenden Ge¬ 
spräche wurden vom 23. März bis 
zum 4. April 1932. fast täglich etwa 
eine Stunde lang, im Palazzo Vene¬ 
zia zu Rom in italienischer 'Sprache 
geführt und sogleich darauf deutsch 
von mir niedergeschrieben; nur we¬ 
nige Sätze sind aus meinen frühe¬ 
ren Gesprächen eingefügt worden, 
Das deutsche Manuskript wurde 
Mussolini vorgelegt und von ihm an 
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allen Stellen, die ihn selber redend 
einführen, nach seinem «Gedächtnis 
nachgeprüft. Seine eigenhändigen 
Abänderungen bestehen in dem gan¬ 
zen, mir wieder vorliegenden Manu¬ 
skript in 18 Worten und in der Strei¬ 
chung einiger Sätze. Dieser ins Ita¬ 
lienische zurückübersetzte Text 
wurde ihm gleichfalls zur Durch¬ 
sicht vorgelegt.“ 

Auf S. 74 liest man: „Wenn also, 
sagte ich, der Nationalismus von 
der Staatsform, ebenfalls von der 
Klassenfrage, unabhängig ist, so 
muß er sich wohl nach der Rasse 
richten. Glauben Sie wirklich, daß 
es noch reine Rassen in Europa gibt, 
wie gewisse Forscher verbreiten? 
Daß wirklich die Einheit «der Rasse 
stärkere nationale Kräfte verbürgt? 
Und sind Sie nicht in Gefahr, daß 
die Apologeten des Fascismus. wie 
es Professor X. getan hat, denselben 
Unsinn über das Lateinische verbrei¬ 
ten, wie die nordischen über die 
..blonde Edelrasse“ und dadurch die 
Kriegsgefühle steigern?“ — Musso¬ 
lini wurde lebhaft, denn in diesem 
Punkt fühlt er sich, vielleicht durch 
die Übertreibung gewisser Faseisten, 
ieicht. mißverstanden. Schon früher 
hatte er mit 'seinen iStandpukt zwi¬ 
schen bestimmten Grenzen abge¬ 
steckt. Er sagte: „Natürlich gibt es 
keine reine Rasse mehr, nicht ein¬ 
mal die Juden sind unvermischt ge¬ 
blieben. Gerade aus glücklichen Mi¬ 
schungen hat sich oft Kraft und 
Schönheit einer Nation ergeben. 
Rasse: das ist ein Gefühl, keine 
Realität, 95 Prozent sind Gefühl. Ich 
werde nie glauben, daß sich die mehr 
oder weniger reine Rasse biologisch 
beweisen läßt. Die Verkünder der 
germanischen Edelrasse sind komi¬ 
scherweise alle keine Germanen: Go- 
bineau Franzose. Chamberlain Eng¬ 
länder, Woltmann Jude, Lapouge 
wieder Franzose. Chamberlain hat 
sich sogar dazu verstiegen, Rom die 
Hauptstadt des Chaos zu nennen. 
Entsprechendes wird bei uns nie 
Vorkommen. Der Professor, auf den 
Sie anspielen, war ein Dichter. Der 
Nationalstolz braucht durchaus keine 
Delirien der Rasse.“ 

„Der beste Beweis gegen den Anti¬ 
semitismus“, sagte ich. 

Antisemitismus existiert nicht in 
Italien“, sagte Mussolini. „Die jüdi¬ 
schen Italiener haben sich als Bür¬ 


ger stets bewährt und als Soldaten 
tapfer geschlagen. Sie sitzen in her¬ 
vorragenden Stellungen an Universi¬ 
täten in der Armee, in den Banken. 
Eine ganze Reihe sind Generale: der 
Kommandant von Sardinien, General 
Modena, ein General bei der Artille¬ 
rie.“ 

..Und doch“, sagte ich, „arbeiten 
die Emigranten in Paris öffentlich 
gegen Sie mit dem Argument, Sie 
hätten den Einritt der Juden in die 
Akademie verboten.“ 

# -. Absurd“, sagte er. ..Bisher hatte 
sich nur keiner dafür gefunden. Jetzt 
hat Deila Seta kandidiert, einer 
unserer größten Gelehrten, der die 
Vorgeschichte Italiens geschrieben 
hat.“ 

„Sie begegnen sich“, sagte ich, 
„in dieser Haltung mit allen großen 
Männern der Geschichte. Denn auch 
die in Deutschland verbreitete Ver¬ 
sion von Bismarcks oder gar Goe¬ 
thes Antisemitismus ist eine Fabel. 
Die Franzosen haben eine gewisse 
Anomalie ganz zu Unrecht le vice 
allem and genannt. Man sollte so den 
Antisemitismus nennen.“ 

„Wie erklären Sie ihn?“ fragte 
Mussolini. 

. Immer, wenn es den Deutschen 
schlecht geht, sollen die Juden 
schuld sein. Und jetzt geht e.s ihnen 
besonders schlecht.“ 

Er sagte: „Aha! Der Sündenbock!“ 

Umschichtung in aller Welt. 

Der im Juli erschienene Jah¬ 
resbericht der Pest er Isr. 
Kultusgemeinde steht „im 
Zeichen des für das ungarische Ju¬ 
dentum so traurigen Endes der 
Emanzipation“, das sich in dem 
Judengesetz, in dem Schlachtver¬ 
bot, dem Verbot an die Kultusge¬ 
meinde, im Jüdischen Spital Ärzte 
anzusteilen, die infolge des Nume- 
ruc clausus im Ausland ihr Diplom 
erworben haben, sowie in anderen 
Rechtskürzungen ausdrückt. Es 
wird auch über die Judenrazzien 
berichtet. Vor der Kultusgemeinde 
stehen zwei große Aufgaben: Förde¬ 
rung derjenigen, die infolge des 
Judengeisetzes ihre Existenz verlie¬ 
ren und neue Arbeitsmöglichkeiten 
suchen, sowie aller anderen, die we¬ 
nden ihres jüdischen Glaubens ver- 
«schlossene Türen finden. Diese 
Hilfsarbeit hängt aufs Engste mit 
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einem großzügigen Erziehungswerk 
und mit dem Glauben »schütz zusam¬ 
men. Durch Umischichtungs- 
kurse soll eine Auswanderungs¬ 
möglichkeit für diejenigen geschaf- 
fen werden, die in der Heimat kein 
Unterkommen mehr finden. Die Ge¬ 
meinde hat den Generalsekretär 
Alexander Eppler als Beobachter 
zur Tnterstaatlichen Konferenz nach 
E v i a n entsandt. Wie jetzt mit¬ 
geteilt wird, wurde Eppler bedeutet, 
daß in mäßigen Grenzen auch für 
das ungarische Judentum Auswan¬ 
derungschancen bestehen, z. B. kön¬ 
nen nach Südamerika landwirtschaft¬ 
liche Siedler gehen. Tn einzelnen 
französischen Industriezentren kön¬ 
nen Lehrlinge in der Schwerindu¬ 
strie untergebracht werden: ebenso 
be stehen A ns i edlun gsm ö gl i ch k e iten 
auf dem Lajnde in Südfrankreich. 
Man bemüht sich, eine Hicem-Filiale 
in Budapest für die Auswanderer zu 
errichten. Die Pester Kultusge¬ 
meinde selbst hat eine Hilfsstelle 
für jüdische Umschichtung ins Le¬ 
ben gerufen, die sehr stark von 
jungen Leuten aufgesucht wird. Bis 
jetzt haben sich etwa 1600 Arbeits¬ 
bedürftige bei dem Amt gemelrlet, 
und es wurden durch Arbeitgeber 
400 offene Arbeitsstellen und etwa 
500 Lehrlingsstellen angeboten. Dem¬ 
nächst sollen ein Kurs für Auto- 
und Maschinenmonteure und ein 
Mädchenkurs für Haushaltsarbeiten, 
Säuglingspflege usw. eröffnet wer¬ 
den: ein englischer Sprachkurs 
wurde bereits eröffnet. Bei der 
Stelle für Auswanderungsbedürftige 
haben sich bis jetzt etwa 1000 Per¬ 
sonen gemeldet'. Die Gärtnerei-An¬ 
lagen des Ungarisch-Israelitischen 
Handwerks- und Ackerbau-Vereins 
sollen erweitert und in den Dienst 
der landwirtschaftlichen Umschu¬ 
lung zu stellen. Auf dem gemein¬ 
samen Landbesitz der Kultusge¬ 
meinde und der Chewra Kadischa 
in Hort wird ein Umschulungslager 
größeren Stils errichtet, welches 180 
jungen Leuten eine gründliche zwei¬ 
jährige landwirtschaftliche Ausbil¬ 
dung geben soll. Die Kultusge¬ 
meinde plant auch die Umgestaltung 
der Parallelklassen ihrer beiden Mit¬ 
telschulen, des Knaben- und Mäd¬ 
chen-Gymnasiums, in gewerbliche 
Mittelschulen. 

Unvergleichlich größer ist die Um¬ 
schichtungstendenz in Wien. Die 
vor zirka drei Monaten bei der Kul¬ 


tusgemeinde errichtete Stelle hat 
rund 2000 Umschulungsteilnehmer 
in 120 Lehrgängen untergebracht. 
Von Mitte Juni bis Ende Juli, also 
innerhalb von sechs Wochen, konn¬ 
ten von rund 20.000 Umschmhtunigs- 
wilLigen 6500 eingestellt werden, da¬ 
von 2159 Frauen und 4401 Männer. 
Das Alter bewegt sich zwischen 17 
und 50 Jahren. Die Höchstzahl der 
männlichen Umschichtler (1425) setzt 
sich aus den Jahrgängen zwischen 
86 und 45. die der weiblichen (724) 
zwischen 31 und 40 zusammen. Im 
Alter von 17 bis 20 Jahren befinden 
sich 477 männliche und 296 weib¬ 
liche Umschichtler. Zwischen 46 und 
50 Jahren sind 519 Männer und 169 
Frauen, über 50 Jahre alt sind 527 
männliche und 143 weibliche Um¬ 
schichtler. Der meist gewünschte 
Beruf bei Männern ist die Metall¬ 
industrie (1270 Teilnehmer), in zwei¬ 
ter Reihe fungiert die Lebensmittel¬ 
industrie (733), es folgen das Be¬ 
kleidungsgewerbe (416) und die Le¬ 
derwarenerzeugung (441), Bauge¬ 
werbe (286), chemische Industrie 
(259), Körperpflege (243). Holzbear¬ 
beitung (210), graphisches Gewerbe 
(187), Landwirtschaft (155), Textil¬ 
industrie (157). Tapezierer (39), mo¬ 
derne Musik (5). Bei den weiblichen 
Teilnehmern dominiert der Haushalt 
mit 808 Personen. Es folgen das Be¬ 
kleidungsgewerbe (554), die Körper¬ 
pflege (272), Modisterie (163), Kunst¬ 
gewerbe (136). Lebensmittelindustrie 
(84),. Textilindustrie (49), Erziehung 
(- , Landwirtschaft (22), chemische 
Industrie (20) und graphisches Ge¬ 
werbe (7). 

In Europa ist die Umschichtung 
größeren Stiles immer mit einer 
Auswianderungstendenz verbunden. 
Aber das Beispiel Amerika zeigt, 
daß die Bewegung „Zurück zur 
Erde“ unter den Juden auch im Hin¬ 
blick auf ihr Heimatland selbst an 
Umfang gewinnt. So teilte jüngst 
der Dekan an der landwirtschaft- 
lichen Fakultät der Rutgers-Univer- 
sität, Prof. Lipman, mit, daß unter 
den Studenten seiner Fakultät die 
Juden 20 Prozent ausmachen, ob¬ 
wohl nur 5 Prozent der Gesamtbe¬ 
völkerung von New Jersey Juden 
sind. An den landwirtschaftlichen 
Fakultäten anderer Hochschulen ist 
der Prozentsatz der jüdischen Stu¬ 
denten noch größer. Überhaupt ha¬ 
ben sich in den letzten zehn Jahren 
an den landwirtschaftlichen Fakul- 
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täten mehr jüdische Hörer inskri¬ 
biert als in den 20 Jahren von 1908 
bis 1928. Gegenwärtig ernähren sich 
in den Vereinigten Staaten über 
30.000 jüdische Familien mit 150.000 
Seelen von der Landwirtschaft. In 
New Jersey betreiben 1000 jüdische 
Familien Geflügelzucht, ein Zweig 
der Landwirtschaft, der städtischen 
Elementen am ehesten zusagt. 
Außerdem betreiben die Juden 
Milchwirtschaft, Gärtnerei u. dgl. 
Die Landwirtschaft bietet in Ame¬ 
rika einen zwar bescheidenen, aber 
sicheren Lebensunterhalt. 

Weltkonferenz des Keren Hajessod 

Anfangs September wurde in 
Antwerpen in Anwesenheit von 
über 100 Delegierten aus dreißig 
verschiedenen Ländern die Welt¬ 
konferenz des Keren Hajessod er¬ 
öffnet. In dem der Konferenz unter¬ 
breiteten Bericht wird festgestellt, 
daß die durch die Unruhen in Pa¬ 
lästina verursachten Verluste viele 
Tausende Pfund betragen und daß 
in den nunmehr zweieinhalb Jahren 
des Terrors Hunderte getötet, bzw. 
verwundet wurden. Auf der ande¬ 
ren Seite seien in dieser Zeit be¬ 
trächtliche Erfolge jüdischerseits er¬ 
rungen worden. So wurden etwa 30 
neue Siedlungen gegründet,* der Ha¬ 
fen in Tel Aviv errichtet, Straßen 
zwischen Tel Aviv und Haifa und 
zwischen Haifa und Beisan gebaut. 
Die palästinensische Industrie wurde 
vom Keren Hajessod subsidiert und 
die Jewish Agency nahm bei der 
Lloyds Bank und bei der Anglo- 
Palestine Bank eine 300.000-Pfund- 
Anleihe auf. Von dieser wurden 
70.000 zu Krediten an jüdische Ko¬ 
lonisten, 30.000 für Verteidigungs¬ 
zwecke, 10.000 für Anleihen an Ar¬ 
beitslose, 50.000 zu Zwecken der 
Neuansiedlung und der Rest zu ver¬ 
schiedenen anderen Zwecken in Pa¬ 
lästina verwendet. Der Bericht 


stellt weiter fest, daß trotz der po¬ 
litischen Umwälzungen in einer An¬ 
zahl Länder und der durch diese 
bewirkten Erschütterung der jüdi¬ 
schen Lage der Keren Hajessod im 
Jahre 1937 insgesamt 479.000 Pfund 
aufgebracht hat, d. s. um 121.000 
Pfund weniger als der letzte Zio¬ 
nistenkongreß veranschlagt hatte. 
Der Ausfall an Eingängen in Mittel¬ 
und Osteuropa konnte im großen 
und ganzen wettgemacht werden 
durch gesteigerte Einnahmen in 
Amerika und Kanada. 

In der Schlußresolution heißt es: 
„Die Konferenz gibt der Überzeu¬ 
gung des jüdischen Volkes Aus¬ 
druck, daß der Jischuw in Palästina 
einen Kampf zu führen hat nicht 
zum Schutze seiner eigenen Inter¬ 
essen, sondern zur Verteidigung des 
Rechtes von Juden außerhalb Palä¬ 
stinas, frei in das Land zu kom¬ 
men, welches einmal ihnen gehörte, 
ein Recht, das im Völkerbundsman¬ 
dat verankert ist und dem 51 Na¬ 
tionen der Welt, unter ihnen die 
Vereinigten Staaten, die moralische 
Sanktion erteilt haben. Die Konfe¬ 
renz ruft daher die Juden auf, die 
größten Anstrengungen zu machen, 
um die dauernde Rehabilitierung 
ihres Volkes und ihre eigene Re¬ 
habilitierung zu erreichen. Indem 
die Konferenz zur Kenntnis nimmt, 
daß der Keren Hajessod im vergan¬ 
genen Jahre für das Budget der 
Jewish Agency eine halbe" Million 
Pfund aufgebracht hat, ruft sie den 
Keren Hajessod und die Exekutive 
der Jewish Agency auf, eine bei¬ 
spiellose Anstrengung zu machen, 
um — in Anbetracht der dringenden 
Bedürfnisse Palästinas auf dem Ge¬ 
biete der Sicherheit, Kolonisation, 
Förderung der Arbeitsbeschaffung, 
Ankurbelung von Handel und Indu¬ 
strie und der allgemeinen Entwick¬ 
lung — im Jahre 1939 mindestens 
1 Million Pfund aufzubringen.“ 


Osobni a jine zprävy. — Personal- und andere Nachrichten. 


Ümrti: 

Br. JUDr. Josef Steiner dst. 
„U n i o n“, uveden dne 3. listopadu 
1901, zemrel dne 18. kvetna 1938; 

br. Salomon Mandl dst. „Adolf 
Krau s“, uveden dne 27. zäri 1924 
do dst. „Moravie“, dne 22. brezna 


Sterbefälle: 

Br. JUDr. Josef Steiner der w. 
„Union“, eingeführt am 3. Novem¬ 
ber 1901, gestorben am 18. Mai 1938; 

Br. Salomon Mandl der w. 
„Adolf Krau is“, eingeführt am 
27. September 1924 in die w. „Mo- 
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1931 do dst. „Adolf Kraus“, zemfel 
dne 25. kvetna 1938; 

br. Viktor Hahn dst. „B o h e - 
m i e“, uveden dne 12. dubna 1924, 
zemfel dne 30. kvetna 1938; 

br. dr. Ota Sommernitz dst. 
„P rag y“, uveden dne 20. dubna 
1912, zemfel dne 29. kvetna 1938; 

br. expresident dr. Max Lasch 
dst. „P r a g y“‘, uveden dne 12. 
dubna 1913, zemfel dne 26. kvetna 
1938; 

dr. Rudolf Pick dst. „B o h e - 
m i e“, uveden dne 19. dubna 1919, 
zemfel dne 12. cervna 1938; 

br. pres. expresident dr. Karel 
Thieberger dst. „A 11 i a n c e“, 
uveden do dst. „Karlsbad“ dne 16. 
prosince 1900, do dst. „Alliance“ 
dne 8. prosince 1906, zemfel dne 
15. cervna 1938; 

br. Leo Recht dst. „Union“ 
uveden dne 5. ledna 1913, zemfel 
dne 27. cervence 1938; 

br. Emil Kafka dst, „U n i o n“, 
uveden dne 23. ledna 1938, zemfel 
dne 20. cervence 1938; 

br. Arnost Brock dst. „B o h e - 
m i e“, uveden dne 21. listopadu 
1908, zemfel dne 30. cervence 1938; 

br. rada Emanuel Pick dst. 
„B o h e m i e“, uveden dne 2. ledna 
1900, zemfel dne 4. cervence 1938; 

br. Arthur Rothschild dst. 
„Karlsba d“, uveden dne 11. 
ledna 1930, zemfel dne 27. cervna 
1938; 

br. Alois D u b dst. „Philan- 
t h r o p i e“, uveden dne 3. cervna 
1894 do dst. „Karlsbad“ 4 , dne 27. 
bfezna 1895 do dst. „Philanthropie“, 
zemfel dne 21. cervence 1938; 

br. Hugo Langer dst. „Freund¬ 
schaft“, uveden dne 8. kvetna 
1920, zemfel dne 13. cervence 1938; 

br. dr. Bedfich Popper dst. 

„Prag y“, uveden dne 23. pro¬ 
since 1908, zemfel dne 7. srpna 

1938. 

br. inz. Max Löwner dst. 

„Karlsba d“, uveden dne 23. led¬ 
na 1932, zemfel dne 17. srpna 1938; 


ravia“, am 22. März 1931 in die w. 
„Adolf Kraus 44 , gestorben am 25. Mai 
1938; 

Br. Viktor Hahn der w. ,.B o- 
hemi a“, eingeführt am 12. April 
1924, gestorben am 30. Mai 1938; 

Br. Dr. Otto Sommernitz der 
w. ,*P rag a“, eingeführt am 
20. April 1912, gestorben am 
29. Mai 1938; 

Br. Expräsident Dr. Max Lasch 
der w. „Prag a“, eingeführt am 
12. April 1913, gestorben am 26. Mai 
1938; 

Br. Rudolf Pick der w. „B o - 
hemi a“, eingeführt am 19. April 
1919, gestorben am 12. Juni 1938; 

Br. Präs. Expräsident Dr. Kar,|l 
Thieberger d. w. „A11 i a n c e“, 
eingeführt am 16. Dezember 1900 in 
die w. „Karlsbad“, am 8. Dezember 
1906 in die w. „Alliance“, gestorben 
am 15. Juni 1938; 

Br. Leo Recht der w. „U n i o n“, 
eingeführt am 5. Jänner 1913, ge¬ 
storben am 27. Juli 1938; 

Br. Emil Kafka der w. 
„U n i o n“, eihgeführt am 23. Jänner 
1938, gestorben am 20. Juli 1938; 

Br. Ernst Brock der w. „B o - 
hemi a“, eingeführt am 21. Novem¬ 
ber 1908, gestorben am 30. Juli 1938; 

Br. Rat Emanuel Pick der w. 
„B o h e m i a“, eingeführt am 2. Jän¬ 
ner 1900, gestorben am 4. Juli 1938; 

Br. Arthur Rothschild der w» 
„K ia r 1 s b a d“, eingeführt am 
11. Jänner 1930, gestorben am 
27. Juni 1938; 

Br. Alois Dub der w. „P h i 1 a a - 
t h r o p i a“, eingeführt am 3. Juni 
1894 in die w. „Karlsbad 44 , am 
27. März 1895 in die vv. „Philau- 
thropia“, gestorben am 21. Juli 1938; 

Br. Hugo Langer der w. 
„Freundschaft“, singefübrt am 
8. Mai 1920, gestorben am 13. Juli 
1938; 

Br. Dr. Friedrich P o p p e r der 
w. „Pra g a“, eingeführt am 23. De¬ 
zember 1908, gestorben am 7. August 
1938. 

Br. Ing. Max Löwner der w. 
„Karlsba d“, eingeführt am 23. 
Jänner 1932, gestorben am 17. Au¬ 
gust 1938; 
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br. Max R e i c h 1 dst. „Karls¬ 
bad“, uveden dne 3. dubna 1898, 
zemfel dne 30. srpna 1938. 

Uvedeni byli: 

do dst. „Freundschaft“ dne 
30. dubna 1938 bratri: Oskar 
H i r s c h, spolecnik tovären na ob- 
vazy, Teplice-Sanov; Tfida dr. Ig- 
näce Hirsche 187; inz. Arnost 
Stein, spolecnik firmv Jindrich 
Adler, Teplice-Sanov, ‘Tfida dr. 
Eckenera 3; 

do dst. „0 s t r a v i e“ dne 11. 
cervna 1938 br. Ota Neuman n, 
feditel nemecke obchodni skolv, Mo- 
ravskä Ostrava, Podebradova 56. 

Prestoupil: 

Br. Hefman Futter, bankovni 
feditel, Frydek, dne 11. cervna 1938 
z dst. „Philanthropie“ do dst. 
„0 s t r a v i e“. 

Presidlem: 

Br. feditel Richard Weiss dst. 
„M o r a v i e“, dosud Brno, nyni 
c/o Mensuest Fabricasi T. A." S. 
Kula, Turquie; 

br. expr. dr. Leopold Lesch- 
ner dst. „S i 1 e s i e“, dosud Opava, 
nyni Tabor; 

br. Frant. S i n e k dst. „P h i - 
1 a n t h r o p i e“, dosud Jablonec, 
nyni Amsterodam Z., Beethoven 
straat 67. 

br. inz. Hanus K 1 e p e t ä r dst. 
„M o r a v i e“, dosud Brno, nyni 
Praha II. Lützowova 47. 

Bez propousteciho listku vystoupil: 

Emil Glaser, Teplice - Sanov, 
z dst. „F reundschaf t“ dne 18. 
cervna 1938. uveden dne 17. ledna 
1920. 

Vylouceni byli: 

inz. Otakar Pick (Mor. Ostrava) 
z dst. ,.0 s t r a v i e“; 

Rudolf Glogau (Praha XIII) 
z dst. „A 11 i a n c e“. 


Br. Max R e i c h 1 der w. „K a r 1 s- 
bad”, eingeführt am 3. April 1898, 
gestorben am 30. August 1938. 

Einführungen: 

in die w. „F reundsc h a f t“ am 
30. April 1938 die Brüder: Oskar 
Hirsch, Gesellschafter von Ver¬ 
bandsstoffwerken, Teplitz-Schonau, 
Dr.-Ignaz-Hirschstr. 187; Ing. Ernst 
Stein. Gesellschaft der Fa. Hein¬ 
rich Adler, Teplitz-Schönau, Dr.-Ek- 
kenerstr. 3; 

in 'die w. „Ostravi a“ am 11. Juni 
1938 der Br. Otto X e um a n n, Di¬ 
rektor der deutschen Handelsschule, 
Mähr.-Ostrau, Podebradova 56. 

Übertritt: 

Br. Hermann Futter, Bankdiri¬ 
gent, Friedek, ist am 11. Juni 1938 
aus der w. „Philanthropia“ in die 
w. „Ostravi a“ übergetreten. 

Übersiedlungen: 

Br. Dir. Richard W e i ß der w. 
„Mora via“, bisher Brünn, jetzt 
c/o. Mensuest Fabricasi T. A. S. 
Kula, Turquie; 

Br. Expr. Dr. Leopold Le seh¬ 
ne r der w. „S i 1 e s i a“, bisher 
Troppau, jetzt Tabor; 

Br. Franz S i n e k der w. .,P h i - 
1 a n t h r o p i a“, bisher Gablonz, 
jetzt Amsterdam Z. Beethovenstr. 67. 

Br. Ing. Hans K 1 e p e t ä f der w. 
..M o r a v i a“, bisher Brünn, jetzt 
Prag II, Lützowova 47. 

Austritt ohne Abgangskarte: 

Emil Glaser, Töplitz - Schönau, 
aus der w. „F reundschaf t“ am 
18. Juni 1938, eingeführt am 
17. Jänner 1920. 

Ausgeschlossen wurden: 

Ing. Otakar Pick (M. Ostrau) aus 
der w. „O stravia“; 

Rudolf Glogau (Prag* XIII) aus 
der w. „A 11 i a n c e‘‘. 


Br. JULIUS BUNZL-FEDERN (bisher „BÜCHERSTUBE“) 



liefert jedes gewünschte Buch und ist zu Auswahl- j“ 

"j j 


Sendungen und persönlichem Besuche gerne bereit. Bestei- 1 



lungen erbeten nach KARLlN, Havllckova 14. l'el. 34560. | 

ü 

! 
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SANATORIUM KLEISCHE-AUSIIG 


Bes. und Chefarzt Dr. Oskar Woltiir 

Für innerlich Kranke, Nervöse, Rekonvaleszenten (Geisteskranke 
ausgeschlossen). Billige Pauschalpreise. Prospekt. 


Tel. 2303 


SANATORIUM ALTVATER Freiwaldau-Gräfenberg C. S. R. 

für innere, nervöse Stoffwechsel-Krankheiten, Erholungsbedürftige u. 
Rekonvaleszenten. Neu und modern einaerichtet mit mäßigen Preisen. 
Ärztliche Leitung MUDr. Josef Tindel. Telefon 25. 


K. FISCHEIS, Praha II, Paläc Koruna 

ÄLTESTES SPEZIALGESCHÄFT FÜR 

Chirurgie, Elektromedizin, Krankenpflegeartikel 

EINRICHTUNGEN VON KRANKENHÄUSERN, SANATORIEN, 
LABORATORIEN UND ÄRZTLICHEN ORDINATIONEN 
BANDAGENABTEILUNG GUMMIWAREN 

Gegründet 1893 Telefon 220-97 



BRÜDER WILLNER 

TEPLITZ SCHÖNAU 

lithographische Kunstanstall , Fabrik 
pharmaz . u. Induslrie-Kartonnagen, 
Papierwaren- und Spielkarlenfabrik 

Offsetdruck Steindruck 



Rudolf Reach, Praha II., Panskä uiice c. 9. 

Firma vice nez 100 let 

Wlehr als 100 Jahre 

co solidnl znämä 

als solid bekannt 

Vybavy pro nevesty 

Brautausstattungen 

Prädlo — Plätno 

Wäsche — Leinen 


Za obsah odpovidä: Dr. Bedfich Thieberger, Praha I, Kaprovä 13. — Sprävce 

insertü: Inz. Vitezslav Weil, Praha I, Dlouhä tfida 18. Telefon 63112. 

Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Friedrich Thieberger, Prag I, Kaprovä 13. — 
Inseratenverwaltung: Ing. Siegfried Weil, Prag I, Dlouhä tfida 18. Telephon 63112. 

























RIUNIONE ADRIATICA Dl SICURTÄ 

V TERSTU 

Akc. kapital a ostatm zärucm prostredky 
koncem roku 1936 1.350,000.000 lir. 

ZALOZ. 1838 

Reditelstvf pro Ceskoslovenskou republiku 

V PRAZE II, JUNGMANNOVAtr. 41 n. 

Cis. tel.: 247-72, 307-51, 316-90, 316-91, 394-97, 394-98 

provozuje pojisteni zivomf, veskerä zivelni, 
ürazovä, automobilovä a pojisleni proli sko- 
däm vzniklym z povinneho rucenf. - Zastupi- 
telstvf ve vsech vetsfch mestech republiky 
































Praha II» 

Senoväznä8 
Närodni26 
Fochova 12 


Vyvolävflni, kopiroväni amaterskych smmküodbornäarychle. 



ale nenf nad \kH10Lltf 





s: VELIM 


Tiskl Jindr. Merey syn v Praze. 

Pouziväni novinovych zndmek povoleno reditelstvim po£t a telegrafü v Praze pod 
öielem 182.082 ex 23. — Doklödaci poätovni ürad Praha 25. 

Vyslo dne 21. IX. 1938. 

Druck von Heinr. Merey Sohn in Prag. 

Die Benützung der Zeitungamarken wurde von der Post- und Telegraphendirektion 
in Prag unter Zahl 182.082 ex 23 bewilligt. — Kontrollpostamt Praha 25. 

Ausgegeben am 21. IX. 1938. 



















